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Rückkritt des franzöſiſchen Kabinekks.
Der Rücktrittsßeſchluß,

Paris, 27. Okt. Um zwei Uhr nachmittags hat ſich Mi-niſterpräſident Painleve zum Präſidenten der Rupublik
begeben, um ihm die Demiſſion des Kabinetts zu
überreichen. Darauf iſt e Kommunique ver-
öfefntlicht worden, deſſen Ausgabe hinausgezögert wurde,
bis die Sitzung des Völkerbundsrates beendet war:

„Der Kabinettsrat, der in ſeiner letzten Sitzung mit der
Prüfung des vom Finanzminiſter Caillaux ausge
arbeiteten Sanierungsplanes begonnen hatte, hat dieſe Dis
kuſſion, die keine weſentlichen Meinungsverſchiedenheiten
unter den Mitgliedern des Kabinetts zutage treten ließ,
unterbrochen. Um ſich der politiſchen und der parlamen-
tariſchen Lage, ſo wie es bei den verſchiedenen Kundga-
bungen ver Parteien zutage getreten iſt, anzupaſſen, und,
davon überzeugt, daß die dringenden Anſtrengungen zum
nationalen Ausgleich nicht unternommen werden
können, ohne daß man im voraus die Gewißheit einer
ſtabilen Mehrheit hat, hat die Regierung ein-
ſtimmig beſchloſſen, dem Präſidenten der Republik
ihre Demiſſion zu übermitteln.“

Donmergue nimmt die Demiſſion an.
Der Präſident der Republik hat die Demiſſion des Kabinetts

Painleve angenommen und im Laufe des Nachmittags bereits
mit dem Senats- und Kammerpräſidenten über die durch
die Miniſterkriſe geſchaffene Lage verhandelt.

Ein neues Kabinett Puinleve!
Paris, 28. Okt. Wie die Blätter melden, haben alle

geſtern vom Präſidenten der Republik im Eliſee empfängenen-
Perſönlichkeiten Painleve als Miniſterpräſidenten für das
neue Kabinett empfohlen. Herriot ſteht auf dem Stand-
punkt, daß Painleve für die Bildung des Kabinetts um ſo
mehr in Frage komme, als er nicht durch ein Votum geſtürzt
wurde. Painleve wünſche auf jeden Fall, daß Herrios
offiziell zuerſt mit der Bildung des Kabinetts beauftragt

Die Deutſche Volkspartei iſt mit
dem Ergebnis von Locarno zufrieden.

Geſtern abend gab die Deutſche Volkspartei folgendes
Kommuniquee aus:

„Parteivorſtand und Reichstagefraktion der Deutſchen
Volkspartei haben heute über die Ergebniſſe von Locarno
und die durch den Austritt der Deutſchnationalen Volks
partei aus der Regierung geſchaffene Lage beraten. Sie ſind
einſtimmig zu folgender Auffaſſung gelangt:

„Das Vertragswerk von Locarno, daß durch die berechtigte
und notwendige deutſche Jnitiative zuſtande gekommen iſt,
entſpricht in allen weſentlichen Punkten dem Grund-
gedanken der deutſchen Antwortnote vom
20. Jult 1925 und ſomit auch den Richtlinien der
Deutſchen Volkspartei vom 2. Juli 1925. Deutſche
Lebensnotwendigkeiten werden nicht preisgegeben. Art. 1
des Weſtpaktes verpflichtet zum Verzicht auf Angriffskriege,
läßt aber das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker und alle
anderen Möglichkeiten friedlicher Entwicklung offen. Art. 6
enthält keine Anerkennung des Verſailler Vertrages, Sellt
vielmehr nur in Uebereinſtimmung mit der deutſchen Ant-
wortnote vom 20. Jult feſt, daß der Abſchluß des Sicher-
heitsvertrages keine formelle Aenderung der be-
Cehenden Verträge bedeutet. Deutſchland verzichtet
nicht auf die im Verſailler Vertrag Stgeſetzten, ſowie durch
fortſchreitende friedliche Entwicklung herbeizuführenden Ab-
änderungsmöglichkeitben. Auch die Vorausſetzungen für den
Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund werden nach den in
Locarno getroffenen Vereinbarungen gewahrt bleiben. Jns-
beſondere iſt durch die Note der Vertragsgegner zu Art. 16
der Völkerbundsſatzung klargeſtellt, daß, wie es in den
Erörterungen zum Genfer Protokoll vom Völkerbund feſt
gelegt iſt, „Deutſchland ſelbſt Richter iſt, in der Art und
Weiſe, in welcher es ſeine Obliegenheiten erfüllt“. Endlich
ſind auch im Oſten durch die Beſeitigung der franzöſiſchen
Garantie für die Schiedsverträge und die Zurückweiſung der
polniſchen und tſchechiſchen Forderungen nach einer Erweite-
rung der öſtlichen Verträge zum Sicherheitspakt die deut
ſchen Jntereſſen gewahrt. Die Abwicklung derJrangoſiſch-polniſcheſchechiſchen Militärbündniſſe bedroht das

Deutſche Reich nicht. Die Schiedsverträge bedeuten nur eine
Anpaſſung an das Verfahren der Völkerbundsſatzung.

Wenn der Vertrag von Locarno, wie das alle Beteiligten
zum Ausdruck gebracht haben, ein Werk dauernden Friedens
ſein ſoll, ſo muß dieſer Friedenszuſtand ſich aber im be
ſetzten deutſchen Gebiet auswirken. Das ganze Werk darf
ſomit erſt dann in Kraft treten, wenn nicht nur die als
baldige Räumung der erſten Rheinlandzone unabhängig von
der Bereinigung der Entwaffnungsfrage ſicher geſtellt iſt,
ſondern auch die beteiligten Mächte den Zuſicherungen ihrer
Delegationsführer entſprechen, im übrigen beſetzten Gebiet
alsbald einen Zuſtand herbeizuführen, der eine grundlegende
Aenderung des Beſatzungsregimes und den Anfang der
endgültigen Räumung darſtellt. Ohne ſolche ent
ſcheidenden Maßnahmen der Vertragsgegner kann der deutſche
Reichstag den Vertrag von Locarno nicht annehmen. Es
iß Pflicht der politiſchen Organe des Reiches und des Volkes,

werde, worauf er nach Ablehnung des Auftrages durch den
Kammerpräſidenten die Kabinettsbildung übernehmen werde.
Painleve beabſichtige, das Kabinett nach links zu erweitern.
Von ſeiner Abſicht, das Finanzminiſterium zu übernehmen,
ſein er aber wieder abgekommen. Er werde wahrſcheinlich
das Kriegsminiſterium behalten.

„Echo de Paris“ hebt hervor, daß der Senat ſich nie
und nimmer mit einer Kabinettsbildung durch Herriot etn-
verſtanden erklären würde. Der Senat wolle nichts von einer
Kapitalsabgabe wiſſen. Es bleibe deshalb kein anderer Aus-
weg, als die Einberufung des Nationalkongreſſes nach Ver-
ſailles zu veranlaſſen, der durch einen Zuſatzantrag zur Ver-
faſſung einen Sturz des Kabinettes durch den
Senat unmöglich mache.
bie engliſche Preſſe zur franzöſiſchen Kabinettskriſe

London, 28. Okt. Die franzöſiſche Kabinettskriſe erregt in
England naturgemäß das größere Jntereſſe als die Schwierig-
keiten der Berliner Regierung. Das iſt außerordentlich be
merkenswert, denn während kein einziges Blatt an leitender
Stelle ſich über die deutſchen innerpolitiſchen Dinge äußert,
wird der Sturz des Kabinetts Painleve in zahlreichen
und ausführlichen Leitartikeln behandelt. „Times“ ſieht u. a.
die Gefahr dunkler Einflüſſe, die ſich aus der bekannten
Methode, die franzöſiſche Politik und Finanz mitetnander zu
verquicken, ergeben. Weſtminſter Gazette“ ſagt, es wäre
unſinnig, den Frankſturz mit den Machenſchaften böswilliger
Finanzleute in Zuſammenhang zu bringen, denn ſolange
Frankreich ſeinen Staatshaushalt nicht ausgleiche und
ſeine Schulden nicht zahle, ſei es zwecklos, auf
die Möglichkeit der Verhinderung der Frankſpekulation zu
hoffen. Die finanzielle Begründung der franzöſiſchen Re
gierungskriſe
richtig. Es handle ſich um einen politiſchenVorgang, Es käme bei der Demiſſion des Kabinetts und
bei der Frage der Nachfolger lediglich auf die Erhaltung
des Kartells der Linken an. Die Politik Caillaux' habe
gedroht, das Kartell zu ſpalten.
begegnen.
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Das Rheinland und der Pabkt.
Die erſte Deputation, die unmittelbar nach der Rückkehr

des Reichskanzlers und Dr. Streſemanns aus Locarno
in der Wilhelmſtraße empfangen wurde, war die Abordnung
der Rheinländer. Sie berührt ja auch das Weſtabkommen am
nächſten, im Rheinland mußte ſich der mit ſo in die Augen
fallender Feſtbeleuchtung angekündigte neue Geiſt von Lo
earno am eheſten auswirken. Selbſtverſtändlich brachten die
Rheinlandabgeordneten ihre Befreiungswünſche als die erſten
zur Sprache und nahmen von Seiten der Vertreter der
Reichsregierung die Zuſicherung entgegen, daß die Wahr-
nehmung der rheiniſchen Belange in ſicheren Händen
ruhe.

kam es, daß im erſten freudigen Empfinden im Rhein
land auch Kreiſe, die ſonſt mit dem Empfinden tiefſten
Mißtrauens allen Zuſagen und Verheißungen der Entente

gegenüber zu ſtehen gewohnt ſind, in dem von offiziöſer
Seite entſprechend kommentierten Paktentwurf eine Aktion
erblickten, die eine Wendung zu einer beſſeren Zukunft
vorzubereiten ſchien. Sicherlich iſt dieſe Stimmung auch der
Gegenſeite nicht unbekannt geblieben. Es hätten alſo die
Ententemächte, wenn ſie wirklich den ernſten Willen zu
einem Syſtemwechſel bekunden wollten, durch die Erfüllung
der übernommenen moraliſchen Verpflichtung leicht alle Ent
täuſchungen erſparen können. Schon eine Geſte hätte ihre
Wirkung ausgearbeitet. Aber nichts dergleichen geſchah, nur
vom „Siege“ der Entente hallte die Pariſer und Londoner
Preſſe wieder und ſelbſt offiziös informierte Stimmen ließen
nichts von einer bevorſtehenden Befreiung
des beſetzten Gebietes vernehmen. Vielmehr beeilte
ſich die Verlautbarung des Foreign Office, alſo einer amt-
lichen Londoner Stelle, in Uebereinſtimmung mit den Aeuße-

iſt jedoch nach Meinung der „Times“ nicht rungen Briands, Vanderveldes und Beneſchs die
Deutſchland gemachten Zuſiche rungen betreffs der
Rückwirkungen als belanglos abzutun.

Da wurde es auch den Rheinländern klar, daß der Optimis-
Dieſer Gefahr müſſe man mus, mit dem man in der Wilhelmſtraße die Ergebniſſe von

Allgemein wird jedoch in den engliſchen Blättern Locarno betrachtete, einer ſtarken Abſchwächung bedurfte und
das große Verdienſt von Caillaux anerkannt, Klarheit über daß unſere Delegation im Gegenſatz zu den Delegierten der
die tatſächlichen Verhältniſſe der franzöſiſchen Finanzen er-
reicht zu haben.

mit allen Kräften auf ſolche Ergänzungen und ſofortige Aus-
wirkung der Vereinbarungen von Locarno hinzuarbeiten,
Dieſe außenpolitiſche Aufgabe ſteht im Vordergrund. Jhre
Erfüllung wird durch das Verhalten der Deutſchnationalen
Volkspartei gefährdet. Statt mit uns und den anderen
Parteien an der Durchführung der von ihr ſelbſt bisher
verfolgten Politik mitzuarbeiten, hat ſie kuxz vor Erreichung
des Zieles ſich von der weiteren Mitwirkung ſelbſt ausge-
ſchaltet. Für die außen- und innenpolitiſchen Folgen trägt
ſie die volle Verantwortung“.
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Die Frage, ob in dem Vertrage von Locarno ein Verzicht
auf deutſches Land und Volk ausgeſprochen wird oder nicht,
beantwortet ganz eindeutig Paragraph 1 des Weſtpaktes,
der folgendes beſagt:

Die vertragſchließenden Teile garantieren jeder für
ſich und insgeſamt in der in den folgenden Artikeln beſtimm-
ten Weiſe die Aufrechter haltung des ſich aus
den Grenzen zwiſchen Deutſchland und Bel-
gien und zwiſchen Deutſchland und Frank-
reich ergebenden territorialen ſtatus quo die
Unverletzbarkeit dieſer Grenzen, wie ſie durch
den in Verſailles am 28. Juni 1919 unterzeich-
neten Friedensvertrag oder in deſſen Aus-führung feſtgeſetzt ſind, ſowie die Beobachtung der
Beſtimmungen der Art. 42 und 43 des bezeichneten Ver-
trages über die demilitariſierte Zone.
Die sihung der Reichstagsfraſction

der Deutſchen Polkspaurtei,
Nachdem der Parteivorſtand und der Vorſtand der r

fraktion der deutſchen Volkspartei geſtern Vormittag über
die politiſche Lage beraten hatte, fand gegen Abend die ſchon
vor der Regierungskriſe anberaumte Sitzung der Reichstags
fraktion ſtatt, die auch von Vertretern der Landtagsfrak-
tion beſucht war. Der Vorſitzende der Reichstagsfraktion,
Abgeordnter Dr. Scholz referierte zunächſt über die all-
gemeine Lage und über ſeine Verhandlungen mit dem Reichs-
kanzler und der Reichsregierung. Bald nach Beginn der
Sitzung erſchien der Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann.

Fraktionsßeratungen über ſocurno,

Der Zuſammentritt der Zentrumsfraktion des
Reichstages iſt nach der einſtweilen Stabiliſierung der Re-
gierungskriſe endgültig auf Mittwoch, den 4. November
eſtgeſetzt worden.
Heute nachmittag 3 Uhr tritt der Vorſtand der ſozial-

demokratiſchen Reichstagsfraktion zuſammen, um zu dem Aus-
ſcheiden der Deutſchnationalen aus der Regierung und der
Frage der Ratifizierung der Loecarno- Verträge durch den
Reichstag Stellung zu nehmen.

Derzögerung der Räumung Kölns?
Londeu, 28. Okt. Die größeren engliſchen Blätter bringen

übereinſtimmende Meldungen aus Köln, die offenbar auf das
dortige Hauptquartier zurückgehen. Danach ſcheint jetzt vor

Feindmächte eigentlich doch mit leeren Händen nach
Hauſe gekommen ſind. Die Rückwirkung auf das Rhein
land wurde eine um ſo ſtärkere, als hierzu noch auf-
regende Meldungen kamen, daß Köln erſt im Januar oder
Februar geräumt werden ſolle. Heute noch ſitzen die Ver
trauensleute von Poincare in den ausſchlaggebenden
Stellen und genießen alle wohlbezahlten Sinekuren mit
einer Selbſtverſtändlichkeit und Sicherheit, wie es ſicherlich
nicht der Fall ſein würde, wenn ſeitens der Ententemächte
bereits irgendwelche Vorbereitungen zur Milderung des im
Rheinland herrſchenden Willkürzuſtandes geſchehen
wären.

Allerdings bemüht ſich unſere demokratiſche Preſſe mit
allem Eifer, die Aufmerkſamkeit von dem ſich im Rhein-
land vollziehenden Stimmungsumſchwung abzulenken. Sie
erſchwert damit weſentlich das weitere Vorgehen der Reichs
regierung und beſchränkt in gewiſſer Hinſicht durch ihre
Lobhudelei der Locarnopakte die Freiheit des Handelns auf
deutſcher Seite. Die Verhältniſſe liegen im Rheinland ja
nun ſo, daß die Vertreter der beſetzten Gebiete ihre größte
Bitterkeit und alten Zweifel gegenüber der Entente nicht
in voller Offenheit bekunden können. Wenn daher die tiefe
Gewiſſensnot, in die deutſchfühlende Kreiſe durch die bis-
herige Behandlung Deutſchlands nach dem Paktabſchluß ver-
ſetzt worden ſind, im Rheinland nicht unbeſchränkt zum
Ausdruck gelangt, ſo hat doch der Mangel poſitiver Zu-
ſagen über die Auswirkungen des Paktes auf Rheinland,
Pfalz und Saar eine Beunruhigung geſchaffen, die
in der Geſamtſtimmung immer ſtärker hervortritt. Man
empfinder, daß mit den deutſchen Forderungen, mit deutſchen
Exiſtenzbedingungen ein un ſauberes Spiel ſeitens
der Entente getrieben wird, der man berechtigter
Weiſe die Naivität nicht zutraut, von der wirklichen rhei-
niſchen Mentalität keine Ahnung zu haben.
an
geſehen zu ſein, daß die künftige britiſche Beſatzungszone
nicht nur Wiesbaden und vermutlich auch noch den Rhein-
gau, ſondern auch Bingen und Andernach umfaſſen ſoll.
Weniger erfreulich ſind die Meldungen aus Köln, was den
Zeitpunkt und die Dauer der Räumung apbelangt. Es ſei
deabſichtigt, wahrſcheinlich noch in dieſer Woche eine Ab-
ordnung zur Erkundung des künftigen Beſatzungsgebietes
zu entſenden. Die Vorbereitungen ſelbſt ſollen erſt nach dem
I. Dezember beginnen. Die künftigen Quartiere, in denen
zum Teil farbige Truppen lägen, ſollten dann erſt hergerichtet
werden.

Der Transport werde vorausſichtlich erſt im
beginnen

und könne, da er zum Teil zu Schiff erfolgen ſoll, infolge
der in jenem Monat dort ungünſtigen Waſſerverhältniſſe
ſich vielleicht noch verzögern. Auf jeden Fall werde er

nicht vor Mitte Februar
vollendet ſein, da die Franzoſen darauf Wert legten, daß
die Umgruppierung etappenweiſe ſtattfinden ſoll.

Briand und Chamberlain hatten geſtern abend in Paris
eine Beſprechung über die deutſche Abrüſtungsnote und die
Räumung Kölns.

Jannar



Das Regierungsprogramm,
Unter dieſer Ueberſchrift veröffentlicht die „TäglicheRundſchau“ aus einer offiziöſen e denz, w.
Hinweis darauf, daß die außenpolitiſche Aufgabe der Reichs
regierung von dem Gedanken getragen wird, Störungen zu
vermeiden, die auf die Fortführung des in Locarno begon
nenen Werkes unerwünſchte Einwirkungen auüben könnten,
folgende bemerkenswerte Sätze:

iſt aber eines zu beachten, was dem Auslandeſtetenweiſe ehe Helm z in i der en
nungen beſtehen keine nungsverſchiedenheiten zwiſchenden ausgeſchiedenen Kabinettsmitgliedern, W Deutſchnatio

nalen Partei und allen übrigen deutſchen Parteien, die
inner- und außerhalb der Reichsregierung ſtehen. Hier em-

findet das ganze Volk gleichartig und einheitlich,nun die Rückwirkungen ſtellen die einzige für die

Maſſe des Volkes greifbare Wirkung de sVertrages von Locarno, das Unterpfand für jenen
neuen Verſtändigungsgeiſt dar, in deſſen Zeichen die dortigen
Verhandlungen ſtehen ſollten. Es iſt ein ſchwerer Jrrtum,
wenn in manchen Preſſeſtimmen, beſonders aus Frank-
reich in völliger Verkennung der Sachlage zum Ausdruck
ebracht wird, es habe ſich eine Scheidung der Geiſter in

tſchland vollzogen, wobei etwa die Gegner des Vertrages
von Locarno aus der Regierung ausgeſchieden ſeien, dieſe
ſelbſt alſo und alle übrigen in ihr vertretenen oder außen-
ſtehenden Parteien ein Front für die bedingungsloſe An
nahme darſtellten. Denn für alle Parteien gilt die An
nahme des Vertrages von Locarno genau wie für die
Mitglieder der deutſchen Delegation, die an ſeiner Aus
arbeitung beteiligt und mit ihrer Paraphierung für ihn
eingetreten ſind, nur unter der Vorausſetzung, daß die Rück-
wirkungen mit aller tunlicher Beſchleunigung
Tatſache werden. Der Einwand mit „techniſchen“ Schwie
rigkeiten verfängt demgegenüber nicht.

Die deutſche Abrüſtungsnote
por der Botſchafterkonferem,

London, 27. Okt. Die Botſchafter konferenz trat
heute in Paris zuſammen, um die letzte Note der deutſchen
Regierung in der Abrüſtungsfrage zu beſprechen.

Der Pariſer Korreſpondent der „Times“ meint, daß man die
deutſche Note als unbefriedigend angeſehen haben würde,
aber der neue Wind, der in Anbetracht der Locarnokonferenz
in Europa wehe, rechtfertige den Glauben, daß alles in
Ordnung befunden werden würde. Jn bezug auf den
deutſchen Generalſtab verlangten die Alliierten, daß auf
Grund eines Reichstagsgeſetzes die Unterſcheidung zwiſchen
den Offizieren des Stabes und denen der Reichswehr ab
geſchafft werden ſolle, daß ferner ihre Zahl reduziert
werden ſolle, und daß das Recht der Ernennung aus den
Händen des Generals v. Seeckt in diejenigen des Reichs-
wehrminiſters, der dem Reichstag verantwortlich ſei, gelegt
werden ſolle. Zum Schluß heißt es, daß Briand per-
ſönlich die Räumung Kölns aus dem Grunde begünſtige,
weil er davon überzeugt ſei, daß die Deutſchnationalen
auf dieſe Weiſe ihrer ſtärkſten Argumente beraubt werden
würden.

(Herr Briand dürfte ſich ſehr täuſchen, wenn er von
der Räumung Kölns eine Kompromittierung der Deutſch
nationalen erwartet. Bekanntlich hat die Räumung von
Köln, die lt. Vertrag ſchon am 10. Januar hätte erfolgen
müſſen, mit dem Locarno- Vertrag nichts zu tun.

Ameriſd gegen eine europüiſche Union,
Newyork, 28. Okt.

den Sicherheitspakt begrüßt, kennzeichnen in den letzten Tagen
erneut erhobene Forderungen die wahre Lage, wonach
Amerika Frankreich dadurch zur Schuldentil-
gung zwingen ſolle, daß man den Frank weiter
ſtürzen laſſe, ohne daß Amerika es verhin-dere. Nur dadurch könne Frankreich zur Abrüſtung ge-
zwungen werden. Daß weite Kreiſe Waſhingtons übrigens

Franzöſtſche Greuelkaten in
Frunſcreichs wußres (eſicht.

London, 27. Okt. Aus Syrien wird berichtet, daß die
Stadt Damaskus nach einem Ueberfall der Druſen von

den Franzoſen 50 Stunden lang bombardiert
wurde. Anſtatt den Gegnern entgegenzutreten, begannen die
Franzoſen von der Zitadelle aus die Beſchießung. Der
größte Teil der Stadt wurde zerſtört, und
Tauſende von Eingeborenen ſind obdachlos.
Der Sonderberichterſtatter der „Times“ in Damaskus be-

richtet folgende Einzelheiten über die Beſchießung: „Niemand,
der dieſe drei furchtbaren Tage miterlebte, wird ſie vergeſſen.
Die abſtoßende Paradierung von zwei Dutzend Brigänten-
leichen, ſo berichtet der Korreſpondent, die zuerſt auf Kamelen
durch die Hauptſtraße geführt und dann auf einem Platz
ausgeſtellt wurden, hatte nicht die beabſichtigte Wirkung
als Warnung zu dienen, ſondern vermehrte nur noch
die Wut der Bevölkerung. Drei Tage ſpäter wurden
die Leichen von 12 Tſcherkeſſen, die von den Franzoſen
als irreguläre Truppen verwandt werden, aufgefunden. Jn
der Nacht vom 17. Oktober wurden franzöſiſche Soldaten
angegriffen. Am anderen Morgen traten in der Stadt
mehrere Brigantenbanden auf und begannen, unterſtützt von
dem Stadtgeſindel, zu plündern. Die Franzoſen ſchienen zu
glauben, daß ein wichtiger Schritt der Bevölkerung bevor-
ſtand und daß größere Kräfte am Werk waren, als es inWirklichkeit der Fall war.

Am Mittag des 18. Oktober ſandten die Franzoſen Tanks
durch die Stadt, die mit furchtbarer Geſchwindigkeit un
aufhörlich nach rechts und links fenernd, die Straßen

durchfuhren.
Die Bevölkerung errichtete Barrikaden und verwundete zahl-
reiche Mannſchaften der Tankbeſatzung. Um 6 Uhr abends
begannen die Franzoſen die Altſtadt zu beſchießen.

Am nächſten Morgen wurden plötzlich ohne Warnung alle
Truppen aus der Altſtadt einſchl. der chriſtlichen Stadtteile
zurückgezogen, und von 10 Uhr vormittags wurde von der
Artillerie die Beſchießung der Stadt 24 Stunden lang fort-
geſetzt, während Flugzeuge aus der Luft Bomben abwarfen
und mit Maſchinengewehren ſchoſſen. Ein ganzer Bezirk
wurde in Trümmer gelegt. Auch die Kuppel einer Moſchee
weiſt ein rieſiges Loch auf. Die Zerſtörung des Azm-Par
laſtes bedeutet einen unwiederherſtellbaren Verluſt, da
er das Jnſtitut für mohammedaniſche Kunſt
und Archäologie war, deſſen Schätze faſt alle
zerſtört wurden. Es fehlen die Worte, um das Schau
ſpiel zu beſchreiben, das die alte, heilige Stadt jetzt bietet.
Der finanzielle Verluſt durch die Zerſtörung des Eigen

Schlagender als die Preſſe, die vielfach

in Locarno eine Gefahr für Amerika ſehen, wird bereits
in r r Meldungen e rckaſrng v Der Sichepakt und der Völkerbund mit Einſchluß Deutſchlands
Vorläufer einer europäiſchen Union ſein. Die
müßte ſich von ſelbſt gegen Amerika richten.

Der Pölkerbundsrat tagt weiter,
Paris, 28. Okt. Geſtern ſetzte unter dem Vorſitz Briands

der Völkerbundsrat die Prüfung des griechiſch- bulgariſchen
Grenzzwiſchenfalls fort. Der griechiſche Vertreter Kara-
panvs verlas eine Mitteilung ſeiner Regierung, durch die
bekanntgegeben wird, daß zwiſchen dem rumäniſchen Ge-
ſandten in Athen und dem griechiſchen Miniſterpräſidenten
wegen der Modalitäten und der Bedeutungen hinſichtlich
der Räumung der beſetzten Gebiete ein Abkommen ge-
troffen worden ſei.

Briand brachte den Wunſch des Völkerbundsrates zum
Ausdruck, daß die Angelegenheit in rn geregelt werden, und daß jede Verſtändigung begrüßt werden
würde. daß

aber nach den bisher eingetroffenen Nachrichten die Feind
ſeligkeiten nicht aufgehört hätten.

Der Völkerbund vertagte ſich auf heute vormittag 11 Uhda bis dahin die Ankworten der beiden Mächte auf de
Beſchluß des Rates vorliegen werden. Der bulgariſche Ge-
ſandte verlas einen Bericht über den Urſprung des Konfliktes
und hob zum Schluß hervor, daß Bulgarien die Vermittlung
des Völkerbundes angerufen habe.

Der griechiſche Geſandte verlas eine Darſtellung der grie-
chiſchen Regierung, die mit der des bulgariſchen Vertreters
in ſcharfen Widerſpruch ſteht.

Chamberlain fragte beide Vertreter, wie weit ihre
Truppen vorgerückt ſeien. Der bulgariſche Vertreter verlas
ein offizielles Dokument aus griechiſchen Quellen, nach dem
die Bulgaren nur ſechs Meter jenſeits derGrenze ſtehen. Karapanos beſtritt dieſe Angaben und
meinte, es müßten 500-600 Meter ſein. Auf die Frage, wie
weit die griechiſchen Truppen auf bulgariſchem Gebiet vor-
gedrungen ſeien, antwortete der griechiſche Geſandte, ſieben
bis acht Kilometer. Dieſe Erklärung machte auf die
Anweſenden großen Eindruck und es zeigte ſich eine Mehrzahl
des Rates bereit, Bulgarien Recht zu geben.

Die griechiſchen Angriße dauern jort,
Paris, 27. Okt. Der Korreſpondent des „Matin“ in Sveti

Vratch berichtet, daß die Griechen auch geſtern mit
ſchwerer Artillerie auf die bulgariſchen
Dörfer ſchoſſen. Gegen 3 Uhr nachmittags wurden vier
oder fünf Schüſſe auf die Stadt Petritſch abgegeben. 20
Minuten ſpäter erfolgte ein Jnfanterieangrifff in
Schützenlinie in der Richtung auf Petritſch. Die Bulgaren
gaben nur einige Gewehrſchüſſe ab. Sobald ſich die Griechen
300 Meter von den bulgariſchen Stellungen befanden, zogen
ſich die Bulgaren zurück. Jm allgemeinen iſt zwiſchen der
bulgariſchen und griechiſchen Linie eine Enfernung von
6 Km. Die Vorpoſten der beiden Armeen ſind zwei bis drei
Kilometer von einander entfernt. Die Artillerie der Bul-
garen feuerte bisher nicht, jedoch haben die Offiziere große
Mühe, ihre Soldaten zurückzuhalten.

Ein neues politiſches Attentat in Macedonien,
Mailand, 27. Okt. Der „Corriere della Sera“ meldet ein

neues politiſches Attentat in Mäcedonien.
Jn einem, faſt ausſchließlich von macedoniſchen Flüchtlingen
beſuchten Kaffee bei Slanimak wurde der frühere Präſident
der revolutionären Organiſation Macedoniens, Marko Ada-
mos, durch Revolverſchüſſe getötet. Die Begleiter, ein
Sekretär und der Kaſſierer der Organiſation wurden von
den Mördern ſchwer verletzt.

Damaskus.

Engliſche kmpörung über Porgehen der Prumzoſen
London, 28. Okt. Das Vorgehen der Franzoſen in

Damaskus hat in der engliſchen Oeffentlichkeit viel ſtärker
gewirkt, als noch geſtern morgen vorausgeſetzt werden konnte.
Selbſt amtliche Stellen ſind geradezu entſetzt. Jm
Publikum herrſcht offene Empörung über das beiſpielloſe
Vorgehen des franzöſiſchen Militärs, insbeſondere bezeichnet
man die Schauſtellung der erſchoſſenen Re-
bellen auf einem öffentlichen Platz in Damaskus als eine
unerhörte Provokation der Bevölkerung, wäh-
rend die Tatſache, daß das franzöſiſche Militär nur di e
franzöſiſche Kolonie von Damasuks von dem bevor-
ſtehenden Bombardement unterrichtet hat, tiefe Ent-
rüſtung erregt.

Die Schauſtellung der toten Rebellen, ſo ſchreibt-der liberale
„Star“, war ein ſchwerer Fehler, aber der Verrat an der
europäiſchen Gemeinde war ein Verbrechen.

Der „Evening Standard“ iſt kühler und meint bedächtig,
wer ſelbſt im Glaskaſten ſäße, ſolle nicht mit Steinen werfen,
womit er ſagen will, daß England jederzeit in eine ähnliche
Lage kommen könne, ebenſo rigoros vorgehen zu müſſen wie
Frankreich. Doch ſind ſolche Meinungen vereinzelt.

Nach in London geſtern eingetroffenen Meldungen, iſt das
britiſche Konſulat in Damaskus durch das Bombar-
dement nicht beſchädigt worden. Doch iſt anderes
britiſches Eigentum vielfach ſchwer beſchädigt worden.
Man rechnet damit daß die' engliſche Regierung Schaden-
erſatzanſprüche ſtellen wird.

Kriliſche buge in Domusſuss,
Paris, 28. Okt. Nach Meldungen aus Beirut iſt die Lage

in Damaskus äußerſt kritiſch geworden. Frauen und Kinder
haben die Stadt geräumt. Geſtern ſind zwei Kavallerie-
regimenter von der marokkaniſchen Front nach Syrien ab-
gegangen.

Fauſtclicker chwindel der Franzoſen.
Paris, 28. Okt. Nach den letzten Nachrichten aus Beirut

iſt es gelungen, die Ordnung in Damaskus zum Teil wieder
herzuſtellen. Die Aufſtändiſchen haben vor ihrem Abzuge

r et r r e Gebäuder Stadt in Brand geſteckt. nge glaubten ſie, daß diesdie Reſidenz des Generals Sarrail war. f ß
Der britiſche Oberkommiſſar von Paläſtina hat Sarrail

um nähere Angaben über die Beſchießung der Stadt erſucht
und Zuſicherungen hinſichtlich des Schutzes der
britiſchen Untertanen i Sarrail hat darauf, dem
„Matin“ zufolge, mit einem S Tel ramm geantwortet,daß keiner der in Damaskus anſäſſigen 2Iusländer materiell

Privatangelege

Politiſch Rundſchau
t

s u ee e vegeben, von wo ernheiten ne tFreitag wieder nach Ber rückkehren wird.
Bayriſcher Lo am 1. Dezember.

Der Aelteſtenrat des be iſchen Landtages hat geſtern
einbart, daß der bayriſche )andtag ſpäteſtens am 1. D
ber einberufen werden ſo

Edmund Stinnes nach Amerika ausgewandet.
Dr. Edmund Stinnes iſt vor etwa 8 Tagen nach Ameri

abgereiſt und hat damit einen ſchon länger gehegten Aus
wanderungsplan ausgeführt.

Keine Friedensreiſe Abd el Krims.
Die Gerüchte, daß Abd el Krim nach Tanger gekomme

ſei, um Friedensverhandlungen einzuleiten, werden in Madrik
dementiert.

Belgien ſucht Geldgeber.
Am Sonnabend reiſt eine belgiſche Delegation nach Amerika

um Verhandlungen über eine Stabiliſierungsanleihe zu er
öffnen.

Dorüufig noch ſeine kinßeruſung des Reichstag
Die kommuniſtiſche Reichstagsfraktion hat bei dem a

tierenden Vizepräſidenten des Reichstages den Antrag au
ſofortige Einberufung des Reichstages geſtellt. Vizepräſiden
Dr. Rießer hat ſich entſchloſſen, dem Antrag nog
keine Folge zu geben. Auch ein Zuſammentritt des Aebteſtenrates des Reichstages iſt vorläufig noch nicht beabſice

tigt.

Die strafantrüge im Krockiinrozeß
der ſundespfandöric-Anſito

Die Dienstagſitzung im Kreditprozeß der Landespfandbrief
anſtalt brachte das Plaidoyer des Staatsanwaltes Dr. Zim
mermann. Jn den Nachmittagsſtunden beantragte er dany
folgende Strafen:

1. Gegen den Angeklagten Nehring wegen Bilanz
fälſchung zwei Monate Gefängnis, wegen Betruges eine
Geldſtrafe von 2000 Mark, wegen Untreue zum Nachteil des
L. P. A. eine Gefängnisſtrafe von neun Monaten, wegen Be
ſeiteſchaffung von Urkunden eine Gefängnisſtrafe von zwef
Monaten. Von Ehrenſtrafen bat der Staatsanwalt Ab-
ſtand zu nehmen. Die Gefängnisſtrafe für Beiſeiteſchaffung
von Urkunden und für Bilanzfälſchung ſeien durch 2000
Mark Geldſtrafe für je zwei Monate Gefängnis zu erſetzen
Hinſichtlich der Gefängnisſtrafe von neun Monaten empfehle
er Nehring dem Gericht zur bedingten Begnadigung
Jm ganzen lautet der Antrag aber auf 13 Monate Gefängnis

2. Gegen den Angeklagten Lüders beantragte der Staats
anwalt eine Geſamtſtrafe von einem Jahr Gefängnis
daneben eine Geldſtrafe von 2000 Mark.

3. Gegen die Angeklagten v. Etzdorf, v. Karſtedt und
v. Carlowitz beantragte Dr. Zimmermann je eine Ge
fängnisſtrafe von einem Jahr neun Monaten.

Die neuen s0wjelbotſchafter in bondon und Paris
Moskaun, 27. Okt. Die Gerüchte über die Ernennung

Kraſſins zum Botſchafter in London und Rakowskis
zum Botſchafter in Paris werden hier beſtätigt. Die
Umbeſetzung muß als ein Sieg der rechtsſtehenden
Kreiſe der ruſſiſchen Kommuniſtiſchen Partei und für
eine Neuorientierung der Sowjetpolitik in Europa nach der
Locarnoer Konferenz angeſehen werden. Die Ernennungen
ſind ein Verſuch zur Annäherung zwiſchen Rußf-
land und Frankreich und Rußland und Eng-
land. Die Zuſtimmung Chamberlains und Briands zu der
Ernennung Kraſſins und Rakowskis iſt hier bereits einge-
troffen.

Aus Stadt und Umgebung
Unlanft geſtört,

Es iſt immer ſchon etwas Unangenehmes, wenn manplötzlich durch den ſchrillen Ton des Weckers oder durch
unbarmherziges Klopfen an der Schlafzimmertür aus Mor-
pheus' Armen geriſſen wird. Aber das geht ja alles noch
an, weil man ſich auch daran letzten Endes gewöhnen kann.
Schlimmer iſt es allerdings, wenn man ſich im ſchönen Lande
der Träume befindet und einem plötzlich ein Wagenrad über
den Kopf fahren will. Das aber nicht im Traum ſondern
in Wirklichkeit. Und das iſt tatſächlich paſſiert!

Kam da geſtern abend ein biederer Handwerksburſche daher-
getrottelt. Den ganzen Tag war er gelaufen, Geld hatte
er keins und nun war er ſo müde! Nach vielem Hin und Her
gelangte er in die Oberaltenburg. Wie der „Kunde“ nun in
ſeinen Gedanken die Straße entlang bummelte, entdeckte er
plötzlich einen Rollwagen. „Halt, das wäre was für mich!“
Geſagt, getan. Er kroch unter das herrenlos herumſtehende
Gefährt, machte ſich's einigermaßen, ſo gut es ging, bequem
und war bald eingeſchlafen

Nichts ſtörte den einſamen Schläfer auf ſeinem harten
Ruhebette. Keiner entdeckte und ſtörte ihn in ſeinem wohligen
Verſteck.

Heute morgen kam der Lenker des Wagens mit den zwei
Pferden. Gelaſſen ſpannte der Kutſcher dieſe vor, brachte die
Ketten und Gehänge in Ordnung, ergreift die Peitſche und
mit Hüh und Hott ſollte es losgehen. Sollte Gott ſei
Dank ging es nicht! Ehe ſich's der nichtsahnende Roſſelenker
verſah, ertönte plötzlich hinter ſeinem Rücken ein lauter
Schrei; er riß an den Zügeln, der Wagen hielt und was
war das? Unter dem ſchweren Gefährt kroch ſchimpfend und
ſtöhnend ein ruppiger Geſelle hervor, mit blutigem Ge-
ſicht. Dicht vor dem einen Hinterrad hatte er gelegen und ſo
ſchön und feſt geſchlafen, daß er nichts von dem Getrappel
der Pferdehufe, nichts von den Anſtalten des Roſſelenkers
merkte. Na, zum Glück war's diesmal noch gut abgegangen.
Die paar Schrammen wurden ſchnell abgewaſchen aber
ob der Handwerksburſche noch einmal eine ſolche Schlaf-
ſtätte aufſucht, das wird er ſich ſicher überlegen.

Dorzugsrente.
Vom Magiſtrat wird uns geſchrieben:
Nach dem Reichsgeſetz über die Ablöſung öffentlicher An

b haben bedürfige Altbeſitzer von Markan-leihen des deutſchen Reiches ein auf Vorzugsrente.
Dieſer Anſpruch ſetzt voraus, daß der Antragſteller deutſcher
Reichsangehöriger iſt, im Jnland wohnt und ein Aus-
loſungsrecht als Anleihe-Altbeſitzer, oder als Rechtsnach-
folger ſeines verſtorbenen Ehegatten, oder eines verſtorbenen
Verwandten erſten Grades, dem das Ausloſungsrecht als
AnleiheAltbeſitzer gewährt worden iſt, erlangt hat. Als Be
dürftig wird eine Perſon in dem rfahren auf Bewilli-

nung einer Vorzugsrente im allgemeinen anerkannt, deren
Jahreseinkommen in dem Kalenderjahre, das der Stellung
des Antrages vorausgegangen iſt, den Betrag von 800.tums wird auf 1 bis 2 Millionen türkiſche Pfund geſchätzt.“ zu Schaden gekommen ſei. RM. nicht überſtiegen hat. Wer Vorzugsrente beantragen
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ſind vorzulegen:

Perſonenausweis (Steuerk b Paß, Wohnungsſchein uſw.),
die Beſcheinigung der Verelungsſtelle über die Ent
gegennahme des Antrages auf Jumtauſ und auf Gewäh-
rung von Ausloſungsrechten, Bedürftigkeitsnachweis, Steuer-
zettel, oder Beſ des Finazamtes, Arbeitgeberbeſchei
nigung, Rentenbeſcheid Und ähnliche Unterlagen.

Eröffnung der ſancwiriſchaftlichen Minter ſchule

Am heutigen Vormittag fanden ſich um 11 Uhr die Schüler
der land wirtſchaftlichen Winterſchule zur Eröffnung der neuen
Unterrichtstätigkeit im Saale von „Müllers r m.
zuſammen. Außer den Schülern waren auch vielfach ihre
Angehörigen zu der Feier erſchienen.

Der gemeinſame Choralgeſang „Lobe den Herrn“ eröffnete
die Feier. Dann nahm der Direktor Heim, das Wort
zur Begrüßung der Anweſenden und hieß beſonders die
Vertreter des Kurgtoriums, die allerdings teilweiſe durch
die Julius KühnFeier in Halle verhindert waren, ſowie
Bürgermeiſter Dr. Moſebach als Vertreter der Stadt
willkommen. Letzterem dankte er für das warme Jntereſſe,
das er der Schule während des Sommers entgegenbrachte.
Dem Vertreter des Landratsamtes ſprach er für die Zu-
wendungen des Kreisausſchuſſes ebenfalls Dank aus. Nachdem

agen.

s ntragesT Werſeburg Wohnen n im
reppe, Zimmer 18 dierate beäntragt werden. Die

in die Wtag, Donnerstag und Frei-
12,20 Uhr entgegengenommen, dabei

er von einer Veränderung im Lehrerkollegium Kenntnis
gegeben hatte, ging er in kurzen Worten auf die Ge-
ſchichte und den Zweck der Schule ein. Die Merſeburger
landwirtſchaftliche Schule iſt im Jahre 1879 gegründet, ſie
iſt die älteſte in Preußen überhaupt. Die 56 jährige
Praxis hat r daß man mit den landwirtſchaftlichen
Schulen auf dem rechten Wege iſt, die Kenntnis von Theorie
und Praxis im Nachwuchs der Bauernſchaft zur rechten
Vorbildung für den Beruf zu vergrößern. Der rege Beſuch
hat ſtets bewieſen, daß die Landwirtſchaft beſtrebt iſt, dem
alten Geiſt der Schule treu zu bleiben. Gerade in der
heutigen ſchweren Zeit iſt es nötig, daß die jungen Land-c o uwirte genauere Kenntnis aller für ihre ſpätere Täligteit Radilalſogialiſten ſich mit überwältigender Mehrheit für das
in Frage kommenden Dinge beſißzen. Nur dann kann mit
äußerſter Sparſamkeit gewirtſchaftet werden. Zum Schluß
führte Direktor Heim aus, daß die Schule immer beſtrebt
ſein werde, aus den jungen Leuten Perſönlichkeiten heran-
zubilden, die im Leben ſtets ihre Pflicht tun.

Nach der Verleſung der neu aufgenommenen Schüler,
von denen allein 53 in die Unterklaſſe eintreten, wurde die
Eröffnungsfeier mit der Bekanntgabe der Schulordnung ge-
ſchloſſen und der neue Kurſus für eröffnet erklärt. Jm
Anſchluß an die Verſammlung beſichtigten noch viele Eltern
die renovierten Räume der Winterſchule.

a

Der Verein für Heimatkunde veranſtaltet am Freitag, den
30. Oktober, im Muſeumsſaal (Kloſter) einen Vortragsabend,
bei dem Lehrer Gutbier über „Eine Ratsbeſtätigung
und andere Feſtlichkeiten“ berichten und Lehrer Müller über
„Unſere Eulen“ referieren wird. An die Vorträge ſchließt
ſich ein Bericht über die Münzforſchertagung in Halle an.
Gäſte ſind dem Verein willkommen.

Sonntagsrückfahrkarten am Reformationsſeſt. Am kom-
menden Reformationsfeſt (Sonnabend, den 31. Oktober) be-
ginnt die Gültigkeit der Sonntasrückfahrkarten bereits am
Freitag, dem 30. Oktober, mittags 12 Uhr, und endet
am 1. November, nachts 12 Uhr.

Die Beiſetzung des Maunrerlehrlings Willy Schmidt, der
am Donnerstag auf tragiſche Weiſe durch die Schuld des
Lehrlings Jakob aus Schotterey ums Leben gekommen
war, fand am geſtrigen Nachmittag unter großer Teilnahme
der Bevölkerung auf dem Neumarktsfriedhof ſtatt.
„Gegen den Schuldigen iſt bekanntlich Strafantrag geſtellt
worden, weil er, wie einwandfrei durch die Gerichtskommiſſion
feſtgeſtellt wurde, den Erſtickungstod des Schmidt verur-
ſacht hat.
Die Straßenſperre der Geuſaerſtraße von der Garten-
ſtraße bis zum Preußenring wird, wie uns der Magiſtrat
heute mitteilt, aufgehoben.

Auf der neuen Schulbrücke iſt jetzt ein Bürgerſteig be-
reits für den Fußgängerverkehr freigegeben worden. Die in
der Uebergangszeit benutzte Notbrücke wird nun wieder ab
geriſſen.

Brockenſammlung, Karlſtraße 4. Annahme: Dienstag,
den 3. November 1925 vorm. 10--12 Uhr. Verkauf: Mitt-
woch, den 4. November 1925 vorm. 10--12 Uhr.

„Jphigenie in Aulis“ Fernübertragung. Die am Sonn-
abend, dem 31. d. M., aus Anlaß der Feier des Geburts-
tages der Funkſtunde aufzuführende Oper „Jphigenie in
Aulis“ von Gluck wird von Berlin aus gleichzeitig auf
die Sender Hamburg (Zwiſchenſender Hannover und Bremen),
Frankfurt a. M., Leipzig (Zwiſchenſender Dresden),
Münſter (Zwiſchenſender Dortmund und Elberfeld) und
Königsberg übertragen.
Der heutige Wochenmarkt bot bis auf geringe Preis
ſchwankungen dasſelbe Bild wie der letzte Markttag. Das
Angebot war gut, die Nachfrage lebhaft. Der Blumenkohl war
eine Kleinigkeit billiger: kleinere Köpfe koſteten 30——50 Pf.,
größere 80 Pf., Roſenkohl gab es in verſchiedener Güte,
weshalb auch die Preiſe kleine Unterſchiede aufwieſen; 50
Pfennig koſtete das Pfund vom beſten, der weniger gute
3 Pfund 1 Mark. Für die übrigen Gemüſearten zahlte man:
für Weißkohl 6—-8 Pf., für Rotkohl 12 Pf.,
15 Pf., Tomaten 30--40 Pf.,

25 Pf. und für Kartoffeln 40—45 Pf. bei 10
Wein am meiſten vertreten. Der Preis ſchwankte zwiſchen
50 Pf. für 2 Pfund und 35 Pf. für 1 Pfund. Nüſſe gab
es für 50 Pf. Bei den Pilzen gab es nur Grünlinge für
40 und Rehpilze für 50 Pf. Geflügel war nicht viel
da. ie Kaufluſt dafür würde auch wohl ſo kurz vor
dem Monatserſten nicht erheblich geweſen ſein. Die Eier
koſteten 19—-20 Pf., die Bütter 1,25—1,30 Mk.
.„Verſeburger Gedenktage. Jn dem unter dieſer Ueber-
ſchrift in der geſtrigen Nummer erſchienenen Artikel hat ſich
ein Druckfehler eingeſchlichen. Es muß natürlich heißen Rek-
tor Block, nicht Bock.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Trocken
und zeitweiſe aufklärend, nachts etwas kühler, wenig ver-
änderte Temperaturen. Jm übrigen Deutſchland: Nirgends
Niederſchläge von Bedeutung, überall noch ziemlich

Filmiſchau,
Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Des gewaltigen Andranges wegenr ert die Direktion das Hftigieredrama r Kpfen

einſchl. Donnerstag.
nach dem Drama von Franz Adam Behyerlein bis

Wie ſchon mitgeteilt, ſpielen in dieſem

Setzte Dep
Eigene Radiomeldungen.

Die Wirtſchaftsverhanclungen mit Frankreich.

BVerlin, 28. Okt. wird mitgeteilt: Die deutſche Delegation für d h rungen andelsvertrags
verhandlüngen hatte bekanntlich am fünften Oktober der fran
öſiſchen Delegation ausführliche Vorſchläge für die Fort-ſe ung der Handelsvertragsverhandlungen in Paris über

reichen laſſen. Die ange Delegation hat ihre Antwort-
note hierauf nunmehr am 26. Oktober der deutſchen Botſchaft
in Paris zugehen laſſen, Die Antwort iſt alsbald hierher
übermittelt worden, um ſie hier einer beſchleunigten Prü-
fung zu unterziehen. Die Antwortnote der franzöſiſchen
Delegation hat aber noch die Liſten enthalten, in denen die
franzöſiſchen Gegenvorſchläge im einzelnen aufgeführt ſind.

Dieſe Liſten werden nach einer Mitteilung der franzöſiſchen
Delegation nachgeprüft.

Die Moſſuifrage vor dem Hhagger Schiedsgericht,
London, 28. Okt. Wie die „Central News“ berichtet,

hat der Vertreter Englands, Sir Douglas Hogg geſtern ſeine
Anſprache vor dem internationalen Schiedsgerichtshof im
Haag damit beendet, daß er den Standpunkt vertrat, der
Völkerbund ſei befugt, eine Minderheitsentſcheidung über die
Moſſulfrage zu treffen. Er erklärte zum Schluß, wenn die
Türkei in ihrer Ablehnung der Pölkerbundsentſcheidung ver-
Senat werde England ſich die Freiheit des Handelns vor
ehalten.

Dor der Bildung des neuen Kubinetts Pumnleve,
Paris, 28. Okt. Die Morgenblätter halten ein neues

Kabinett Painleve für das wahrſcheinlichſte und zwar
dürfte Paunleve heute nachmittag den Auftrag zur Bil-
dung des Kabinetts erhalten. Nach Berichten der links-
ſtehenden Preſſe zu ſchließen, wird Painleve auch eine Auf-
forderung zur Mitarbeit an die Sozialiſten ergehen laſſen.

„Ere Nouvelle“ ſagt, ohne eine Mitarbeit der Sozialiſten
ſei eine ſtändige Mehrheit kaum möglich. Das Wort haben

hat bei der Kammerabſtimmung am 26. Juni ein großer
dem der Radikalen gegen den Antrag Blum geſtimmt. Seit-

Der „Quotidien“ ſchreibt, das Kartell und das Land fordern

daher die Sozialiſten. Das Blatt betont, daß Painleve
u der Ueberzeugung gekommen ſei, daß die Gruppe der

Projekt der Kapitalsabgabe ausſprechen wird. Bekanntlich

dem trat aber ein Umſchwung ein, der beſonders auf dem
Kongreß in Nizza deutlich in Erſcheinung trat.

Beſuch kann nur empfohlen werden. Jm Beiprogramm läuft
der neue Film „Um Recht und Ehre“ nach dem Roman
von Erich Frieſen. Verſtärktes Orcheſter.

Union- Theater. Die Tragödie eines gelben Mannes wird
in dem jetzt laufenden Film „Akira und die weiße
Blüte“ vorgeführt. Die Hauptrolle ſpielt der bekannte
Japaner Seſſue Hajakawa. Als zweiter Film läuft des
baktige Drama „Ed les Blut“, das uns in die Wildnis
führt. Regie und Darſtellung in beiden Filmwerken gut.

3weckverband beung.
Neuröſſen. Reichs jugendwettkämpfe. Am heutigen

Mittwoch, pünktlich 7 Uhr abends, findet als Abſchluß der
diesjährigen Reichsjugendwettkämpfe die Siegerehrung (Ver-
teilung der Urkunden) in der Siedlungsſchulturnhalle ſtatt.
Zur Ausſchmückung des Abends wird der Film „Die weiße
Kunſt“ zur Vorführung kommen und Herr Sportlehrer Jud
einen Vortrag über das Thema „Warum und wie betreibe
ich Winterſport“ halten. Freunden der Leibesübungen ſteht
eine beſchränkte Anzahl Plätze zur Verfügung.

Hus Kreis und NHachbarkreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Gedenkfeier' Die Feier des 100. Geburtstages
Profeſſors für die Landwirtſchaft und Gründers des land
wirtſchaftlichen Jnſtituts der Univerſität Halle, Exz. Dr.
Julius Kühns wurde am Dienstag mit einem Begrüßungs-
abend im Hotel „Stadt Hamburg“ eingeleitet, an dem außer
den Vertretern der Univerſität noch auswärtige Gäſte teil-
nahmen.

Autounfall' Auf der Berlinerſtraße überſchlug ſich ein von
der Hindenburgbrücke kommender Perſonenkraftwagen, wo-
bei die Jnſaſſen herausgeſchleudert wurden. Einer derſelben

des erſten

kam mit leichten Hautabſchürfungen davon, während ein
20jähriges Fräulein ſtark blutende Verletzungen am Kopf
erlitt. 6

Lochau. Urnenfunde. Jn der hieſigen Gemeindekies-
grube finden zur Zeit größere Abräumungsarbeiten ſtatt.
Hierbei legten die Arbeiter zwei große Urnen frei. Die
Urnen und Handarbeit und mit allerlei Verzierungen ver-
ſehen. Sie zeugen von einem ſehr hohen Alter. Unter einer
der Urnen fand ſich ein Tierſkelett dem noch einigermaßen
erhaltenen Gebiß nach zu urteilen, handelt es ſich um ein
großes, heute nicht mehr exiſtierendes Nagetier. Leider iſt
bei den Arbeiten faſt alles zerſtört, ſo daß ſich dieſer wert-
volle Fund wohl kaum verwenden läßt. Vortrags-
abend des Landbundes. Am Montag veranſtaltete

Wirſingkohl
f. To en 30 Zwiebeln 10--15 Pf., Spinat10--15 Pf., Mohrüben 10—15 Pf., für den Kopf Sellerie

Pfund.Auf dem Obſtmarkt war neben Aepfeln für 20——30 Pf. der

Film nur erſtklaſſige Schauſpieler ie Hauptrolle und ein

der Landbund des Saalkreiſes einen Vortragsabend. Ober
bergrat Zauſch ſprach über die Bedeutung der Landwirt
ſchaft für die Jnduſtrie und verbreitete ſich über die volks-
wirtſchaftliche Wichtigkeit der Landwirtſchaft im allge-
meinen. Der Vertreter des, Landbundes Dr. Rehfeld,
erinnerte an die bevorſtehenden Kreistagswahlen. Ein Film,
die Muſterwirtſchaft des Wentzelſchen Beſitztums in Teut-
ſchenthal in allen Einzelheiten darſtellend, wurde von den
ſehr zahlreichen Gäſten freudig begrüßt.

Wettin. Leichenlandung. Hier wurde die Leiche eines
in der Bertramſtraße wohnenden Bauers aus der
Saale gezogen. Die Ermittlungen über die Todesurſache
ſchweben noch.

Nus dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Er wählt noch nicht, aber er ſchießt ſchon. Ein Wahlhelfer,
der vor einem Wahllokal ſtand, wurde am Sonntag aus
der Nachbarſchaft ſcharf beſchoſſen. Die ſofort vorgenommenen
Feſtſtellungen ergaben, daß der Schuß von einem 17jäh-
rigen urſchen abgegeben worden iſt. Der Burſche
zählt ſich zu den Sozialdemokraten.
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Eiſenbahnunglück in Leimbach.
Leimbach, 28. Oktober. Auf dem hieſigen Bahnhof kamen

drei mit Zuckerrüben beladene Güterwagen ins Rollen und
ſauſten mit großer Geſchwindigkeit auf dem abſchüſſigen

die Kapitalsabgabe als die einzige Maßnahme, von der man
eine Neuerung der Finanzlage erhoffen dürfe. Die einzige
rege ei nur die, wie man eine ſtabile Mehrheit zu
am käme: mit den Sozialiſten „nein“, ohne die Sozi

ar Wer „ja“.
r „Figaro“ ſagt, es werde über kurz oder 7 zur

Auflöſung der Kammer kommen, da der Senat keines
falls der Kapitalsabgabe beipflichten werde.

Die Feindſeſigkeiten douern an,
Bulgarien Zegen die Einmiſchung dritter Mächte.

Sofia, 28. Okt. Nach hier vorliegenden Nachrichten dauern
die Feinſeligkeiten trotz aller Erwartungen an. Jn den
Richtung Petritſch haben die Griechen geſtern zwei Stunden
lang Gewehr und Geſchützfener unterhalten. Die Zahl
der Getöteten und Schwerverletzten ſoll 55 betragen. Die
bulgariſche Telegraphenagentur meldet, daß zwei auslän
diſche Vertreter der bulgariſchen Regierung eine freundſchaft
liche Jntervention im griechiſch- bulgariſchen Konflikt vorge-
ſchlagen haben. Die Regierung habe für dieſe freundſchaft
lichen Gefühle gedankt, habe aber den Vorſchlag abgewieſen
da die Regelung des Konfliktes ſchon dem Völkerbundsrat
übergeben wurde. Die gleiche Antwort habe die Regierung
auf den Schritt des rumäniſchen Geſandten in Athen ge
geben, der eine unmittelbare Regelung des Konfliktes von
Regierung zu Regierung angeregt hatte. Der Auswärtige
Ausſchuß des bulgariſchen Parlaments hat nach einer Dar
legung des Außenminiſters Kalkoff in dem Konflikt die
Haltung der Regierung in der geſamten Angelegenheit ein
ſtimmig gebilligt.

Iruppenverſchiebungen in China.
London, 28. Okt. Wie aus Peking gemeldet wird, findet

in China eine allgemeine Truppenverſchiebung aus der Mand-
ſchurei in die Provinz Schantung ſtatt. Dort wird ein 100 000
Mann ſtarkes Heer zuſammengezogen. General Feng ver-
hält ſich immer noch abwartend. Die Lage in Kanton
zeigt jetzt eine Verſchlechterung. Streikpoſten beläſtigen die
Ausländer und haben neuerdings Maßnahmen zur Ver-
hinderung des direkten Dampferverkehrs zwiſchen Hong-
kong und Kanton getroffen. Ein chineſiſcher Dampfer
wurde verhindert, Paſſagiere in Kanton zu landen.

Gelände dem Bahnhof Vitzenburg zu, wo ſie auf
mehrere mit Kies beladene Wagen trafen. Durch den An-
prall wurden die Wagen vollſtändig zertrümmert und der
Schaffner Reinecke, der im Bremſerhäuschen ſaß, z er-
quetſcht.

Leipzig. Todesſturz aus dem Fenſter. Dienstag
ſtürzte in der Kaiſer-Wilhelm-Straße eine 69 jährige Haus
mannsfrau beim Fenſterputzen aus einem Fenſter im
dritten Stockwerk in den Hofraum. Sie war auf der
Stelle tot. Schwerer Radfahrerunfall.

Chemnitz, 28. Oktober. Ein ſchwerer Radfahrerunfall, der
zwei Menſchenleben forderte, ereignete ſich auf einer
abſchüſſigen Straße in Marienberg. Der Fabrikarbeiter
Schreiter fuhr mit ſeinem Rade in eine aus vier Perſonen
beſtehende Gruppe. Schreiter wurde gegen einen Baum ge-
ſchleudert und blieb mit zerſchmettertem Schädel
tot liegen. Der Schriftſetzer Fritz ſche, der von Schreiter
angefahren worden war, erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß
er verſtarb.

Raubmord in einem Zigarrengeſchäft.
Gratz a. d. Oder, 28. Okt. Die Witwe Stein metz, die

ein Zigarrengeſchäft betreibt, wurde in ihrer hinter dem
Laden liegenden Wohnung erdroſſelt aufgefunden. Der
Laden war vollſtändig durchwühlt. Es iſt gelungen, den
Namen des noch flüchtigen Täters zu ermitteln, und zwar
handelt es ſich um den kürzlich aus dem Gefängnis ent-
laſſenen Arbeiter Trachbrodt aus Roſtock.

Von Verbrechern in die Oder geſtoßen.
Stettin, 28. Okt. Jn der Nacht wurden hier von der

Oder her Hilferufe vernommen. Paſſanten und Polizei-
beamte, die herbeieilten, konnten aber nichts entdecken. Erſt
ſpäter wurde dann eine Herrenfilzhut treibend aufgefunden,
der dem Dentiſten Schröder gehört. Dieſer war bei einer
bekannten Familie bis 12 Uhr nachts geweſen und wird
ſeitdem vermißt. Da keinerlei Anlaß für einen Selbſtmord
vorliegt, muß angenommen werden, daß Schröder einem
Verbrechen zum Opfer gefallen iſt.

Von einem Einbrecher getötet.
Merchweiler (Rheinland). Jm Hauſe des Gaſtwirts Ro b-

binet wurde ein Einbrecher von der Tochter überraſcht.
Er ſchoß zunächſt auf das Mädchen, ohne jedoch zu treffen
und verſuchte zu entfliehen. Als der Wirt dem Einbrecher
entgegentrat, wurde er von dieſem durch einen Schuß ge-
tötket. Mit einem zweiten Schuß verwundete er ſich ſelbſt.
Er wurde darauf von den im Lokal anweſenden Gäſten
feſtgenommen. Zwei Helfershelfer des Einbrechers
konnten entfliehen.

Kus aller Melt,
50 Schüler von Banditen entführt:-

Hongkong, 28. Oktober. Jn Kanton wurde in der
Nacht auf den 21. Oktober eine Mittelſchule von
Banditen überfallen und fünfzig Schüler ſo-
wie vier Mitglieder des chineſiſchen Lehrkörpers
von den Banditen entführt, nachdem die in der Nähe
befindliche Polizei entwaffnet worden war.

Von Raubmördern überfallen. Jn der ſlowakiſchen
Gemeinde Ujlehota drangen fünf maskierte Strolche um
Mitternacht in das bereits geſchloſſene Gaſthaus der Witwe
Weiß ein. Die Mörder ſchlugen alle vier Mitglieder der
Familie nieder und raubten dann aus einem Schranke mehrere
tauſend Kronen. Man fand am andern Morgenwdie ganze
Familie in einer Stube beieinander in einer großen Blutla
liegend. Eine Tochter der Gaſtwirtin war tot, dieſe
ſelb ſt und die anderen Mitglieder der Familie ſind ſchwer
verletzt worden. Es gelang die Verbrecher, ruſſiſche Ar-
beiter, zu verhaften.
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Statt Karten.
Für die vielen wohltuenden Beweiſe liebevoller

Teilnahme, die uns beim Heimgang unſerer teuren
Entſchlafenen von ſo vielen Seiten erwieſen worden
ſind, möchten wir auf dieſem Wege unſern herzlichſten

Ganz beſonders danken wir Herrn
Paſtor Ronneburg für ſeine Troſtworte im Hauſe
und am Grabe, Herrn Lehrer Tiedel und der Schul-
jugend für den erhebenden Trauergeſang, ſowie der
Schweſter Milda für ihre aufopfernde, liebevolle Pflege

Dank ſagen.

während der langen Krankheit.

Ober-Clobicau, den 27. Oktober 1925.

Richard Weber nebſt Kindern.

Bee e

S S haben den

Vorteil
wenn Sie

Beerenobſt,
Obſthäume, Roſen,

Zierſträucher,
Stauden

im Herbst
pflanzen

Vei Bedarf in ſolchen

empfiehlt ſich

Albert Trebſt
Gartenbaubetrieb

Nordſtraße
Fernruf 10.

Wohnzimmer
mit neuen Bufettformen
in Eiche, Nußbaum,Birke, in allen GrAben,

sehr preiswert.

Albert Martick acht.
Inh.: Richard Ziemer

Amtliche Anzeigen
In unſer Handelsregiſter Abt. B iſt heute bei

Rr. 73 die „Selbſthilfe“ Krankenverſicherung für den
Mittelſtand auf Gegenſeitigkeit, Provinzialdirektion
Merſeburg Zweigniederlaſſung eingetragen. Gegen
ſtand des Unternehmens iſt die Gewährung von baren
Beihilfen bei Erkrankungen, Unfällen, Entbindungenund Todesfällen ihrer Verfſicherten. Das Grund-
kapital beträgt 100 431 Reichsmark in Höhe von
431 Reichsmark bar eingezahlt, im übrigen ſelbſt-
ſchuldneriſche Bürgſchaſt der Schleſiſchen P
haftpflichtverſicherungsanſtalt gedeckt. Vorſtand iſt
der Direktor r. jur. Rudolf Krüger in Breslau,
der Landesrat Dr. Feder Biedermann in Breslau iſtſtellvertretender Worſtand. Dem Direktor Arndt in

Merſeburg iſt Einzelprokura mit Beſchränkung auf
den Betrieb der Zweigniederlaſſung erteilt. Die Firma
iſt ein Verſicherungsverein auf Gegenſeitigkeit und
wird durch den Vorſtand vertreten. Die Satzung
iſt am 17. Februar 1925 feſtgeſtellt.

Werſeburg, den 14. Auguſt 1925.

Das Amtsgericht.

Bekanntmachung.
Die Jahresrechnungen

liegen in der Zeit vom
30. Oktober bis 12. Novbr. 1925 einſchl.
im Verwaltungsgebäude des Zweckverbandes in
Röſſen, Zimmer Rr. 27 zur Einſicht der Verbands
angehörigen aus.

Röſſen, den 24. Oktober 1925.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung.

Cornely.

Evangeliſche Volksfeier
im Dom.

Sonntag, den 1. November
nachmittags 5 Uhr.

Orgel: Phantaſie über „Ein
feſte Burg“ von Reger.

Chorlieder KFinzelgeſänge
Gemeinſame Geſänge.

Anſprache (Prof. Bithorn):
„Das Weſen des evan-geliſchen Glaubens“.

e ieuteGesellschafts abend
und Tanz

R MW“LLERS HOTEL
Abends 8 Uhr: Abendanzug.

e Morgen Donnerstag
Schlahtefest

von 9 Uhr ab: Gehacktes u. Wellfleiſch

nachmittags friſche Wurſt.

Guſtav Wernusdorf.
Markt 7. Fernſprecher 414.

r äAut Teilzahlung
Speisezimmer, Herrenzimmer,

Schlafrimmer, Küchen u. Einzelmöbel

zu konkurrenzlosen Preisen bei

Böttcher, ren j

v

H. II. Eingang C.- T. Pas. 3. Tär rechts. III. Et.

Kein Laden. Qualitätsarbeit.
m i n n n n a n n d n n h

n Kupfer n Gußeiſenbill ſchaftCarl Höſer, 1000 1500 m.

HALLE A. S., Alter Markt2

Keſſel Für meine 14 Morgen
n Landwirt-

gegen hohe Finſen per
bald oder ſpäter geſucht.
Bernh. Kirchhof, Altranſtädt

Markt 8

1921/22 und 1923/24

Jeden Donnerstag
kommen die ſich im Laufe der Woche in allen Abteilungen ange-

ſammelten Reſte, auf Tiſchen geordnet,

i ſehr e heraßgeſehten Preiſen zum BDerkauf, Blattes.

Sp.- V. v. 1899
Rerseburg

Donnerstag
Beginn des
Hallen-

trainings
Der Vorſtand.

Gutgehende, vollkomm.
eingerichtete

Fleilherei
in Leipzig, beſte Lage,
Rähe Bayer. Bahnhof
an ſchnell entſchloſſenen
Käufer ſofort preiswert
zu verkaufen. Angebote
unter 259,/25 an die

erteilt Quin-
taner gründ-
lichen Unter

richt im
Latein und

Rechnen. Angebote unter
A. 100 an die Exped. d.

Bl. erbeten.

J

und Kutſchwagen-AutoLachierungen
in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lachierwerkſtätte

mm Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten v
:z: Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

I--30 000 F.
und anderes Kapital auch für Land-
wirtſchaft zu 8 10 erhält man
ſchnellſt. durch J. L. 4916 an Rudolf

Woſſe, Berlin SW. 19.
Kein Frov. Vorschuss,

hezirhs-beſeralagen
für Merſeburg und Kreis mit guten Verbindungenbei ſren Bezügen von erſter Verſicherungsgeſellſchaft

geſucht. Offerten unter 26025 an die Expedition
dieſes Blattes.

Lebensmittelgroßhand-
lung ſucht zum Beſuche
des Geiſel- und Unfſtrut-
tales branchekundigen

Reiſenden
oder gut eingeführten

Vertreter
Bewerbungen unt. 262/25

Preis M, 1,50 Preis M, 1.50

Der alt bekannte

1 9 2 6

Merſeburger Kroisſglenger

her ausgegeben unter Mitwirkung
des hiesigen Heimatkundevereins
ist soeben erschienen und in allen
besseren Buch- und Paoierhandlangen,

sowie in unseren

Hälterstraße Nr. 4 und Gott-
hardtstrabße Nr.
Mond) zu haben. Feraspr. 100/10

Geschäfisstellen

Fhrr S
a

38 (Halber

Drogerie Fritz Leberl,
Gotthardistr Drogerie

ln Drogerien und Apotheken erhältlich.
Bestimmt: zu haben bei:

Drogerie H. Emanuel
0. Albert, Schmalestr. 15

erbeten an die Exp. d. Bl.

Mödliert. Zimmer
zum 20. Rovember in qu
tem Hauſe geſucht. Offert.
u. 261/25 an d. Erp. d. Bl.
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Polens Rüſtumfswahnſinn,
Von Adolf Eichler, Be nLichterfelde.

Jm Frühjahr d. J., als ernſte olitiſche Kreiſe bereits
ie Dauer der Zlotyſtabikiſterung anzweifelten, iſt es dem
olniſchen Kriegsminiſter Sikorski durch ſein politiſches
alent gelungen, im Heeresausſchuß des Sejms die Erhöhung
ines Etats von 655 auf 765 Millionen Zloty duürchzu-
rücken. Er malte damals die „deutſche Gefahr“ mit ſchrei-

/nden Farben an die Wand: Deutſchland ſtrotze von waffen-
ragenden Männern, die nur einen Wunſch hätten, ſich
auf das ungeſchützte Polen zu ſtürzen. Deshalb müſſe
golen rüſten und im Hinblick auf die 5100 Kilometer-
änge ſeiner Grenzen die Schlagfähigkeit ſeiner Armee er

höhen. Bei der endgültigen Beſchlußfaſſung über den Heeres-
tat im Sejm iſt der geforderte Betrag zwar um 53 Mil-
ionen gekürzt worden, doch machen die bewilligten 712
Millionen Zloty zuzüglich der Etatspoſten im Jnnenmini-
terium für das ihm unterſtellte abgeteilte Grenzwachkorps
im Oſten in Höhe von 46 Millionen mit zuſammen 758
Millionen Zloty ſchon gegenwärtig 34 Prozent des Ge
amtbudgets aus. Da infolge der Zlotyentwertung eine
türzung des Etats aller andern Miniſterien auf mecha

gaben um ein bedeutendes herunterzudrücken hofft, ſo wird
ich der Prozentſatz der Heeresausgaben zum Geſamthaushalt

nicht unweſentlich erhöhen. Jm übrigen beginnt Sikorski
eine neue politiſche Offenſive, um nicht nur ſeinen
Etat nicht antaſten zu laſſen, ſondern auch, nach dem Beiſpiel

Hinweis auf den notwendigen Schutz der Grenzen wieder
herſtellen zu laſſen und aus den Sparmaßnahmen der andern
Reſſorte zu profitieren.

Sowjetruſſiſche Militärpubliziſten, die aus zuverläſſigen
Quellen ſchöpfen, weil die Sowjetſpionage in allen pol-
niſchen Stäben und Amtsſtellen ihre Agenten hat, haben aus
gerechnet, daß im Jahre 1924 die direkten polniſchen Heeres-
ausgaben (ohne Grenzwachkorps) mit den Nachtragsbewil-
ligungen über 40 Prozent des Staatshaushalts verſchlangen.
Sie nahmen dazu die Ausgaben für die Kriegsinduſtrie und
die Zinſen für die Kriegsſchulden und kamen auf den Pro-
zentſatz von 45. Vor einigen Monaten befaßte ſich Pje-
truſchewitſch in der ſowjetruſſiſchen Militärzeitſchrift
„Wojenny Wjeſtnik“ mit der Auswertung ſtatiſtiſchen Mate
rials über das polniſche Heer. Er kam zum Schluß, daß
die Heeresleitung, die jetzt eine Armee mit einer Präſenz-
ſtärke von 300 000 Mann einſchließlich von 18 000 Offi-
zieren und 44000 Unteroffizieren) habe, bei einer Mobil-
machung 1 h Millionen ausgebildete Soldaten
ins Feld ſchicken könne.

Das Budget des Kriegsminiſters wurde jetzt ver
öffentlicht. Einzelne Poſten zeigen eine aufallende Ten-reiswert

ingebote den z zur Verſchleierung. Unter den außerordent-
an die lichen Ausgaben erſcheint der hohe Betrag von 128 Mil

Blattes. lionen Zloty unter dem vielſagenden Titel „Beſchaffungs-
n reſerve Der Unterhalt der immer noch vorhandenen ver-

ſchiedenen franzöſiſchen Militärmiſſionen verſchlingt über 1
eilt n Million Zloty. Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Sikorski
e n und dem Generalſtabschef Stanislaus Haller über die Art
icht im der Verwendung einiger ſolcher Poſten und die beab ſich
tein und tigte Kürzung des Stabsetats veranlaßten Haller, ſein Rück-
bote unter trittogeſuch einzureichen.
Exped. d. Sikorski trägt ſich jetzt mit neuen Plänen. Er greift auf

frühere Anregungen der Linksparteien zurück und beab-
roßhand ſichtigt, im Jeenſas zu ſeinem Vorgänger Sosnoowki, für

deu enſtrut r de Rus eigener Kraft.
Den Roman von Eliſabeth Goedicke.
hrten 3] Fortſetzung.

Was ſie noch nie ſonſt empfunden ſie hatte plötzlich
ein Gefühl von Sehnſucht nach ſolcher Geſelligkeit. Die
paar Gelegenheiten, die ſich ihr bis jetzt geboten hatten,
etwas mitzumachen, hatte ſie immer abgelehnt. Hauptſäch-
lich darum, weil ſie ſich ſagte, daß ſie zu häßlich ſei zu
ſolcher Schauſtellung äußerer Vorzüge. Aber das waremw
auch nur Feſtlichkeiten geweſen, bei den,n nichts anderes
bezweckt wurde, als ſeinen äußeren Menſchen in ein mög-
lichſt gutes Licht zu ſtellen und ſich nach Kräften zu amü
ſieren.

Aber dieſe andere Gefſelligkeit, wo der Geiſt herrſchte,
wo man im ernſten Geſpräch Meinungen tauſchte, die
hätte ſie ſchon kennen lernen mögen, oder ob ſie auch dazu

zu häßlich war? tNeben ſich hörte ſie die tiefen, regelmäßigen Atemzüge
ihrer Mutter. Die Gute ſchlief ſchon feſt. Sonſt tat ſie es
auch um dieſe Zeit ſchon, heute ließen ihre Gedanken ſie
keine Ruhe finden. Sie ſeufzte einmal leiſe und nahm ſich
vor, nicht mehr daran zu denken. Aber als ſie endlich ein
alen war, träumte ſie von dem Abend bei Frau Meer-
holz.

ter

Zweites Kapitel.
Jn den Geſellſchaftsräumen der Meerholzſchen Wohnung

hatte der Diener eben überall das elektriſche Licht auf
flammen laſſen und ging nun noch einmal mit Kennermiene
durch alle Zimmer. Zuerſt kam der große, gelbe Empfangs-
ſalon mit den ſchönen Marmorgruppen. Alles in Ordnung.
Die Frauenfigur, an der ſchon beide Arme abgeſchlagen
waren, ſollte ja nun mal da auf der Säule ſtehen, das
wollte der Herr ja nicht anders. Da war nichts zu machen,
und ſonſt war alles, wie es auch nach Jeans Meinung ſein
ſollte. Jn dem kleinen, ſeegrünen Zimmer der gnädigen
Frau ſtand natürlich alles ſo, wie es ſchon ſeit zwei Jahren
geſtanden hatte. Jn ſeiner jahrelangen Praxis als Diener
hatte Jean noch kein ſolches Damenzimmer kennen gelernt,
wie dieſes. Nie ein zuſammengedrücktes Sofakiſſen, weder

h. ein Fläſchchen, noch Süßigkeiten, noch eins von den gelb-
broſchierten Büchern, die man nicht leſen konnte. Und auf

ianue, dem entzückenden kleinen Schreibtiſch nie ein vergeſſener
zstr. 15] Brief oder das kleinſte Fetzchen Papier. Zu langweilig!

Jean ging achſelzuckend weiter in den große n, Il M ikſaal. Hier war es für nſeinen Geſchmack zu kahl. Auf

iſchem Wege beabſichtigt iſt, wodurch man die Geſamtaus-.

der früheren Jahre, manche der geſtrichenen Poſten unter

e rn e me nene e ee r du re e e n aa
4 e e

3 des Merſeburger Tageblattes
Mittwoch, den 28. Oktober 1925.

eine Kürzung der Militärdienſtzeit einzutreten
Sosnowski machte vor zwei Jahren aus der Bewilligung
der von ihm geforderten zweijährigen Dienſtzeit eine Ka
binettsfrage. Dem ihm politiſch nachfolgenden naheſtehenden
Führer der polniſchen Sozialdemokratie Liebermann ant-
wortete er auf deſſen Darlegungen über die Zweckmäßigkeit
der einjährigen Dienſtzeit, daß unter den Rekruten aus
Zentral- und Oſtpolen noch immer 70 Prozent Analphabeten
ſeien, die bei einer kürzeren als der zweijährigen Dienſt-
zeit zu brauchbaren Soldaten nicht ausgebbildet werden
können. Sikorski aber will Sosnowskis Errungenſchaft preis-
geben, wenn der von ihm und dem Unterrichtsminiſter Stanis
lau Grabski ausgearbeitete Geſetzentwurf über die obligatori
ſche militäriſche Ausbildung der Schuljugend
angenommen wird.

Jn verſchleierter Form iſt die militäriſche Ausbildung be
reits in den höheren Schulen eingeführt, wo in den letzten
Monaten auf alle Schüler ein ſtarker Druck ausgeübt wurde,
ſich „freiwillig“ zu den überall unter Leitung aktiver Offi-
ziere eingerichteten Ausbildungskurſen zu melden. Seit April
d. J. werden alle über 16 Jahre alten Gymnaſiaſten mili-
täriſch gedrillt. Klaſſengruppen zu zwanzig Mann müſſen
ſechswöchentliche Schießübungen machen. Scharfſchießen
wurden veranſtaltet. Pfadfinderſcharen und Schülergruppen
der Sokolvereine wurden zu Geländeübungen zuſammenge-
zogen. Seminariſten bekamen zu ihren Uebungen Maſchinen
gewehre und einzelne Gruppen wurden mit der Hand-
habung der Feldgeſchütze bekannt gemacht. Aus der Fülle
merkwürdiger Nachrichten über die Verſtiegenheit dieſer Be
ſtrebungen ſei nur die Tatſache hervorgehoben, daß ein Teil
der Rawitſcher Seminariſten während der letzten Schul-
ſerien mit Waffen und Munition unter Führung aktiver-
Offiziere nach Putzig zog, um an der Oſtſee an Uebungen
und Manövern teilzunehmen, und die Methoden der Küſtenver-
teidigung kennenzulernen, während die zweite Hälfte der
Seminariſten, geführt von Jnſtruktionsoffizieren, in die Kar-
pathen geſchickt wurde, wo ihnen Geländekenntnis beigebracht
und der Gebirgskrieg gezeigt wurde. Selbſt vor den
Prieſterſeminaren macht das Militärſpielennicht halt. Das Prieſterſeminar in Wloelawek war das
erſte, das die künftigen Gottesſtreiter von einem Offizier der
dortigen Garniſon militäriſch ausbilden ließ

Nach dem neuen Sikorski-Grabskiſchen Geſetzentwurf ſoll
die militäriſche Ausbildung der männlichen Schuljugend in
allen ſtaatlichen und privaten Schulen, einſchließlich der
höheren Lehranſtalten, vom 16. Lebensjahre an geſetzlich
feſtgelegt werden. Jn den Mädchenſchulen ſollen die
Schülerinnen int Sanitäts- und Rettungsweſen und in der
Soldatenfürſorge ausgebildet werden. Un zu dieſem über-
hitzten militäriſchen Wahnwitz bietet der Unterrichtsminiſter
ſeine Hand!

Der Endzweck der polniſchen Maßnahmen entſpricht der
von Frankreich geleiteten Einkreiſung Deutſchlands
in ſo auffallendem Maße, daß ſich weitere Worte erübrigen.

Die Skimmung in Rußland
Jn den Tagen, da die Ruſſen bezüglich der werdenden

Dinge in Europa ſo große Aktivität an den Tag legen,
kann es ſeinen Nutzen haben, zu erfahren, wie gegenwärtig
die Stimmung im Sowäietreiche iſt. Jm Brüſſeler „Standaard“
ſchreibt ein Journaliſt, der Rußland bereiſte und viel mit
Ruſſen in Berührung kam, über die Unzufriedenen. Er
teilt ſie in vier Gruppen ein: 1.) die Angehörigen der
beſſeren Kreiſe, die ins Ausland geflüchtet ſind; 2.) die
Angehörigen der beſſeren Kreiſe die in Rußland geblieben
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Vorhänge an den Türen, und nur ein paar kleine Seſſel
in den Ecken. zog eben ſein Staubtuch aus der Taſche,
um noch einmal damit über den Flügel zu fahren, als
Herr Meerholz aus ſeinem Arbeitszimmer in den Muſik-
ſaal trat.

„Nicht das elektriſche Licht im Zimmer der gnädigen
Frau,“ ſagte er. „Zünden Sie da nur die hohe Steh-
lampe an.“

„Die gnädige Frau meinten wagte Jean einzu-
wenden.

Meerholz polierte ſeine Fingernägel und ſah nur flüchtig
auf. „Tun Sie, was ich Jhnen ſage.“

„Jawohl, Herr Aſſeſſor.“
Während Jean nun in das Damenzimmer zurückging,

trat Meerholz vor den hohen Spiegel im Muſikſaal und
betrachtete eingehend und ſehr befriedigt ſein eigenes Bild.
Er war ein ſchöner Mann mit ſeiner ſchlanken, geſchmeidigen
Figur, dem ſehr fein geſchnittenen Geſicht mit dem lang
ausgezogenen, dunklen Schnurrbart und den ariſtokratiſch
ſchmalen Händen und Füßen.

Jetzt fuhr er ſich noch einmal mit zwei Bürſtchen über
das tadellos friſierte Haar und ſtrich den Schnurrbart
glatt, ſchnippte ein Stäubchen von ſeinem Aermel und fragte
dann, ins Damenzimmer tretend:

„Alles in Ordnung?“
„Jawohl, Herr Aſſeſſor.“
„Hummer auf Eis?“
„Jawohl, Herr Aſſeſſor.“
„Jſt die gnädige Frau ſchon fertig?“
„Gnädige Frau waren eben noch im Ankleidezimmer.“
„Verdammte Trödelei!“ ſtieß Meerholz zwiſchen den Zähnen

hervor, ging durch den Salon und das, als Eßzimmer ein-
gerichtete Berliner Zimmer und klopfte dort an eine Tür.

„Anna!“ rief er dabei kurz und herriſch.
„Ja, Franz
„Biſt du noch nicht fertig?“
„Sofort, Schatz, ſofort. Willſt du reinkommen? Jch
„Nein, beeile dich nur.“

Er beſichtigte inzwiſchen den Anrichtetiſch. Dieſer war
ſehr reich mit Delikateſſen und hübſch verzierten Schüſſeln
beſetzt. Jn ſchlanken, zierlichen Vaſen, die hier und da
aufgeſtellt waren, dufteten herrliche Roſen, und der ſchwere,
ſilberne Tafelaufſatz in der Mitte des Tiſches war angefüllt
mit feinem Konfekt.
Endlich ging die Tür, und Frau Meerholz trat ein.

Sie war ſehr ſchlank, hatte aber hübſche Formen und eintt kein Stückchen Teppich, keinedem ſpiegelblanken Parke
angenehmes Geſicht mit großen, dunklen Augen.

doch nicht als Evangelium für dein ganzes
anſehen.
viel zu elegant.“

worden.“

böſe, Franz.
an.
gekommen.“

uns innerlich ganz, ganz fern ſtehen,“
werdend fort. Es war, als habe ſie plötzlich Mut bekommen,
und ſähe einen fernen Hoffnungsſtrahl vor ſich, daß ſie
ihn heute überzeugen könne. „Wir gehen zu ſteifen Diners,
ſitzen mit Leuten bei Tiſch, deren Namen wir kaum wiſſen
und die wir vermutlich nie im Leben wiederſehen.
kommt in der Unterhaltung über die oberflächlichſten Phraſen
nicht hinaus.“

ſind; 3.) die Arbeiter, die über die gegenwärtige Ordnung
der Dinge klagen, ohne genau zu wiſſen, warum ſie es tun;
4.) die Arbeiter, die über beſtimmte Dinge ihre Unzu
friedenheit äußern und dies mit Sachkenntnis tun.

Die erſte Gruppe iſt äußerſt erbittert; das läßt ſich ver
Dieſe Leute net Hab und Gut auch noch

hr Land verloren. Wer jedoch auf ſie hören wollte, würde
vor die falſche Schmiede gehen. Jhre Anzahl iſt überdtes
ſo gering und ihre Uneinigkeit ſo groß, daß man ſie ruhig
aus dem Spiel laſſen kann.

Die zweite Gruppe hat ebenfalls alles verloren; ſie ver
ſucht jedoch, ſich den heutigen Verhältniſſen anzupaſſen und
eine neue Exiſtenz zu ſchaffen. Ein kleiner Teil dieſer
Gruppe hatte damit Erfolg; manche ſchriftſtellern, viele r
liegen auf der Straße. Jm Herzen verlangen ſie alle ohne
Ausnahme nach der Rückkehr der alten Ordnung.

Die dritte Gruppe hat an ſich wenig zu bedeuten. Nörgler
dieſer Art finden ſich in allen Ländern, wo die Butter
teuer iſt und der Brotpreis von Zeit zu Zett arg
Trotzdem würde der Umſtand, daß die Zahl dieſer Arbeiter
großen Umfang annehmen könnte, keine geringe Gefahr für
die Sowjetherren heraufbeſchwören. Dieſe Unzufriedenen
fühlen, daß etwas nicht in Ordnung iſt; ſie könne n es jedoch
nicht genau angeben. Bricht jedoch ein Aufruhr aus, der
von Zielbewußten organiſiert wird, ſo laufen dieſe Un-
bewußten mit als die lauteſten Schreier.

Die letzte Gruppe beſteht aus ſelbſtbewußten Arbeitern,
die mit triftigen Gründen darlegen, warum das rote Re-
giment nicht taugt. Sie führen hauptſächlich Klage über
den beſtehenden Zwang, der jedem ſelbſtbewußten Mann
zuüwtder iſt. Ein Arbeiter gab ein Beiſpiel. „Gern“, ſagte
er, „würde ich für die chineſiſchen Streikenden etwas bei
geſteuert haben, wenn man es uns freigeſtellt hätte. Nun
wir jedoch zahlen müſſen, iſt es uns gänzlich zuwider.
Und ſo iſt es mit allem. Alles muß. Wer ſich widerfetzt,
erhält eine Abrechnung von den Nachfolgern der Tſcheka.
Sehr wird auch darüber geklagt, daß der höhere Unterricht
in der Praxis nur einer kleinen Kaſte Sowjetbeamten zu-
gänglich iſt.

Und eine Gelegenheit, um die Unzufriedenheit zu äußern,
ein Sicherheitsventil wie ein oppoſitionelle Preſſe, gibt es
nicht, wird einfach nicht geduldet. Exploſionsgefahr beſteht
aber vorerſt kaum. Gegenwärtig haben die Regierenden
alle Zügel in den Händen. Sie verfügen dazu über aus
gedehnte Machtmittel, über die Rote Armee, die außer
gewöhnlich ſtark und abſolut der Regierung ergeben iſt.
Dazu kommt, daß die obigen Gruppen von Unzufriedenen
ohne Einvernehmen untereinander und ohne Verbindungen
ſind, ſodaß ihre Tätigkeit ziemlich platoniſch bleibt.

Franſtreich belohnt einc Biener,
Eitelkeit iſt bekanntlich eine der hervortretendſten Weſens-

züge des Franzoſen, wodurch das von Paris aus beſonders
nachdrücklich betriebene Exportieren von Auszeichnungen
einigermaßen verſtändlich wird. Die franzöſiſche Regierung
hat jetzt einem ihrer treueſten Diener und Propagandiſten,
dem holländiſchen Zeichner Louis Raemaekers, die wohl-
verdiente Belohnung gegeben. Raemaekers, der während des
Krieges in dem berüchtigt gewordenen Amſterdamer „Tele-
graaf“ ſeine hetzeriſchen Schmierereien gegen Deutſchland
veröffentlichte, iſt zum Offizier der Ehrenlegion ernannt
worden. Man könnte die neue Würde dieſes holländiſchen
Konjunkturtalentes mit dem Stillſchweigen übergehen, das
auch die große Mehrheit ſeiner Landsleute ihm gegenüber
ſeit Jahren in Anwendung bringt. Man erhält jedoch durch
Auszeichnung, die ihm übrigens von Herzen neidlos gegönnt
ſei, eine ungeſuchte Gelegenheit, um noch einmal feſtzu-
nageln, wo während des Krieges die „Neutralität“ ge-
wiſſer „Neutraler“ zu Hauſe war. Jedenfalls hat die ſelt-
ſame „Ehren“legion Frankreichs ein neues illuſtres Mit-
gied erhalten, das ihrer würdig iſt.

|DD

„Da bin ich, Schatz,“ ſagte ſie, auf ihn zugehend, „es
iſt doch noch nicht ſo ſpät. Biſt du zufrieden mit mir?“

Sie blieb vor ihm ſtehen und ſah lächelnd zu ihm auf,
als warte ſie auf ein herzliches Wort von ihm.

Er betrachtete ſie mit demſelben kühl prüfenden Blick
wie vorher die Anrichte. Jhr leichtes Seidenkleid, das ein
mattes Blumenmuſter auf weißem Grunde zeigte, war reich
mit koſtbaren Spitzeneinſätzen garniert und wurde am Kragen
mit einer Brillantnadel geſchloſſen.

„Viel zu elegant, viel zu elegant,“ ſagte er endlich.
Sie machte ein beſtürztes Geſicht. „Du warſt doch neu-

lich böſe, daß ich mich nicht feiner gemacht hatte, als wir
ins Theater gingen.“

Er machte eine ungeduldige Bewegung. „Wenn ich ein-
mal etwas auf einen beſtimmten Fall ſage, mußt du es

übriges Leben
Für die Frau vom Hauſe biſt du viel zu elegant,

„Jch könnte mich vielleicht noch ſchnell umziehen.“
„Dazu iſt es zu ſpät. Du biſt ja ſo knapp fertig ge

var ſo müde und habe noch geſchlafen. Sei nicht
Dieſe langen Beſuche bei Schulte greifen ſo
ſind wir auch erſt um zwei Uhr ins Bett

„Jch

Ceſtern

„Jch weiß, Kind. Das hilft doch nichts. Man kann doch
nicht leben wie ein Einſiedler.“

„Nein, daran denke ich ja auch nicht.“
Sie trat an ihn heran und legte ihre Hand auf ſeine

Schulter.
„Aber Menſchen, die ſo unabhängig ſind wie wir, könnten

ſich doch freier machen von dieſem Geſelligkeitszwang.“

„Jch weiß gar nicht, was du willſt, liebes Kind,“ ſagte
er in gönnerhaftem Ton. „Du biſt jung und hübſch, macht
dir die Geſelligkeit denn nicht Spaß?“

Sie ſchüttelte den Kopf. „Nein, die Art von Geſelligkeit,
in die wir hineingeraten ſind, nicht.“

„Hineingeraten,“ wiederholte er in ſpöttiſchem Ton.
„Sieh mal, wir verkehren doch nur mit Menſchen, die

fuhr ſie eifriger

Man

Fortſetzung folgt.



Wie die Kriegsſchuldlüge im allgemeinen, ſo hat der
angebliche Rückzug der franzöſiſchen Grenztruppen um zehn
Kilometer im beſonderen eine Rolle bei den Verhandlungen
über die Sicherheitsfrage geſpielt und wird in ihnen ſicher-
lich auch fernerhin eine Rolle ſpielen. Da erſcheint es an
gebracht, dieſen Rückzug

in die Beleuchtung der Wahrheit
zu ſtellen, in der er ſich weſentlich anders ausnimmt als
in der Darſtellung franzöſiſcher Politiker.

Dieſe behaupten, der Rückzug ſei angeordnet worden, um
vor aller Welt Zeugnis abzulegen von der Friedensliebe,
von der beim Ausbruch des Weltkrieges die verantwortlichen
politiſchen und militäriſchen Führer Frankreichs, Poin-
ceare, Viviani, Meſſimy und Joffre, erfüllt
waren. Jn Wahrheit erfolgte die Anordnung jenes Rück-
zuges aber allein,

um England für die Teilnahme am Kriege gegen
Deutſchland und Oeſterreich zu gewinnen.

Dafür liegen zahlreiche Beweiſe vor, von denen hier
einige angeführt werden ſollen. Jm zweiten Bande ſeiner
im Jahre 1921 in Paris erſchienenen „Hiſtoire populaire zug
de la guerre 1914-1918“ bemerkt der Verfaſſer, der fran
zöſiſche Hiſtoriker Erneſt Renauld auf Seite 118: „Viviani
(der franzöſiſche Miniſterpräſident und Außenminiſter im
Jahre 1914) hat die Zurücknahme um zehn Kilometer nur
angeordnet, um der engliſchen Regierung ein Argument für
ihr Volk zu beſchaffen, um es zur Teilnahme am Krieg zu
beſtimmen. Es geſchah alſo

nicht im friedlichen, ſondern im kriegeriſchen Sinne.“
Ebenſo bezeichnen die franzöſiſchen Kriegsſchuldforſcher
Pevet (in ſeinem Werk „Les reſponſables de la guerre“,
die Verantwortlichen des Krieges), Georges Demartial
(in einem Bericht an die franzöſiſche Liga für Menſchenrechte
vom 27. Juni 1920) und Ermenonville (im „Journal
du Peuple“ vom 24. Januar 1923) übereinſtimmend jenen
Rückzug als Poſſe und Bluff, um das engliſche
Volk zum Marſchieren zu bringen. Beſtätigt
wird dieſe Auffaſſung auch durch das kürzlich erſchienene
franzöſiſche Generalſtabswerk „L'Armee francaiſe pendant
la guerre“ (das franzöſiſche Heer während des Krieges),
in dem es heißt: „Um uns die Unterſtützung un
ſerer engliſchen Nachbarn zu ſichern iſt es uner
läßlich, daß die Patrouillen bezw. Einzelabteilungen die
allgemeine Linie nicht überſchreiten, die durch Telegramm
Nr. 129 vom 30. Juli feſtgeſetzt worden iſt, es ſei denn
im Falle eines ausgeſprochenen Angriffs.“

Eine weitere Beſtätigung dafür, daß der Rückzug im
Hinblick auf England erfolgte, liefern auch auf dieſen Rück-
zug bezügliche Telegramme des damaligen franzöſiſchen
Kriegsminiſters Meſſimy.

Jn einem Telegramme vom 30. Juli abends
wird geſagt: „Die Grenztruppen haben unverzüglich die
Stellungen einzunehmen, die für den Fall eines plötz-
lichen Angriffes vorgeſehen ſind. Aus diplomatiſchen Gründen
iſt es jedoch unerläßlich, daß ſich hieraus kein Zwiſchenfall
ereigne; es darf daher weder eine Patrouille noch ein
ſonſtiges Detachement ſich unter irgend einem Vorwande
der Grenze nähern noch dieſelbe überſchreiten.““ Beſtimmter
noch äußert ſich Meſſimy in einem

Telegramm an Marſchall Joffre vom 1. Auguſt.
Er telegraphiert:
engliſchen Nachbarn zu ſichern, bleibt es nach
wie vor unerläßlich, Patrouillen oder ſonſtige Detachements
zu verhindern, die mit Telegramm vom 30. Juli feſtgelegte
allgemeine Linie zu überſchreiten, ausgenommen im Falle
eines ansgeſprochenen Angriffs.“ Und

ein drittes Telegramm des Kriegsminiſters,
das 51 Stunden ſpäter, alſo am 1. Auguſt abends 10,30
Uhr aufgegeben wurde, beſagt: „Der Kriegsminiſter, auf
Weiſung des Präſidenten der Republik und aus ernſten
diplomatiſchen Erwägungen heraus, beſteht nach
wie vor auf der abſoluten Notwendigkeit, daß die im Tele
gramm vom 30. Juli und vom heutigen Tage bezeichnete
Demarkationslinie nicht überſchritten werde.“

Um zu den Beweiſen, die damit von franzöſiſcher Seite
für den wirklichen Grund des Rückzugs geliefert ſind, auch
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noch einen von engliſcher Seite anzuführen, ſei erwähnt,
daß der engliſche Kriegsberichterſtatter der „Times“, Gerald
Campbell, in ſeinem in Paris 1916 erſchienenen Buch

„De Verdun aux Vosges“ bemerkt: „Ende Juli, einige Tage
vor Kriegsausbruch, hatte Frankreich ſeine Truppen zehn
Kilometer von der Grenze zurückgezogen.

Dieſe Maßnahme iſt, wie ich glaube, auf Einflüſterung
Englands erfolgt und hatte jedenfalls deſſen wärmſte

Billigung.“
So ſteht alſo für jeden Unbefangenen feſt, daß der ſo

viel gerühmte Rückzug der franzöſiſchen Truppen nicht aus
Friedensliebe, ſondern allein, um das engliſche Volk für
den Krieg zu gewinnen, d. h. alſo aus kriegeriſſchen

zugs iſt eine bewußte Lüge.
Sehen wir, nachdem wir erkannt haben, weshalb der

Rückzug erfolgte, nur noch wie er erfolgte und ob er
wirklich, wie es von franzöſiſcher Seite dargeſtellt wird,
ein militäriſches Opfer bedeutete.

Jn ſeiner Kammerrede vom 31. Januar 1919 erklärte
Viviani ausdrücklich, daß der Kriegsminiſter in dem Rück

kein techniſches oder militäriſches Hindernis
gefunden habe. „Der Kriegsminiſter,“ ſagt er, „hat weder
einen militäriſchen noch einen techniſchen Einwand dagegen
vorgebracht, auch erhob ſich im Generalſtab keinerlei Wider-
ſpruch Wären wir ſeitens des Generalſtabes ſtrategi
ſchen Hinderniſſen begegnet, und hätte uns nach Anſicht der
militäriſchen Befehlshaber geſchienen, daß wir das Schick-
ſal des Landes kompromittieren würden, dann brauche ich
wohl nicht zu ſagen, daß wir nicht gezögert hätten zwiſchen
dem Wunſche, der guten Sache Frankreichs zu dienen, und
dem Schickſal unſeres Gebietes. Aber keinerlei Ein-
wand wurde lIaut.“

Jn dieſer Kammerſitzung bemerkte Viviani dann auch
noch, daß die 42. Jnfanteriediviſion, die nach dem Auf-
marſchplan 25 Kilometer von der Grenze entfernt hätte
Stellung nehmen ſollen, infolge des neuen Befehls vom
30. Juli nicht zurückgenommen, ſondern

ſogar erheblich vorgeſchoben
wurde. Daraus geht hervor, daß das Zurücknehmen des
Grenzſchutzes nicht etwa eine Zurückverlegung des Auf-
marſches der Truppenmaſſe, ſondern ſogar ein näheres Heran-
ziehen der darüber hinaus vorgeſchobenen Sicherungen be
deutete. Auch das iſt zu beachten, daß die franzöſiſche
Grenze keineswegs von jedem Schutz entblößt wurde, in-
ſofern nämlich die im praktiſchen Zoll- und Forſtdienſt
ſtehenden Beamten 1500 höhere und 25 600 niedere Be-
amte dort belaſſen wurden. Dieſe Organiſationen traten
in Frankreich bei der Mobilmachung in den Verband der
Armee ein und hatten die Aufgabe, bei Grenz- und Küſten-

ſchutz mitzuwirken.
Durch ſie blieb die Grenze gegen die allein in Betracht
kommenden ſchwachen deutſchen Patrouillen genügend ge

geſichert.
Daß der Rückzug militäriſch bedeutungslos war, beweiſt
ſchlagend auch die folgende Erklärung des Kriegsminiſter
Meſſimy: „Jch habe dem Miniſterrat dieſe Maßnahme
vorgeſchlagen zu dem Zwecke, jede Berührung zwiſchen den

franzöſiſchen und den deutſchen Truppen zu verhindern,
die um jeden Preis vermieden werden mußte. Dies hatte
nur die Wirkung, unſere Vorpoſtenlinien einzubiegen. Die
Stellung unſeres Grenzſchutzes wurde nicht
berührt, und er iſt auch genau da geblieben, wo er ſich
nach den Jnſtruktionen des Planes 17 befinden ſollte.“

Man ſieht, daß die Franzoſen in Wirklichkeit mit dem
Rückzug nichts riskierten, aber viel, nämlich die Hilfe Eng
lands zu gewinnen hofften. Als ſie dieſer Hilfe ſicher
waren, wurde der Rückzugsbefehl ſofort zurückgenommen.
Es war die franzöſiſche Regierung im Laufe des Nach-
mittags des 2. Auguſt in den Beſitz einer Mitteilung ihres
Botſchafters Cambon aus London gelangt, die beſagte, daß

England beſtimmt an der Seite Frankreichs am Kriege
teilnehmen

Rückzug um zehn Kilometer. Er ſollte nicht dem Friede

Gründen erfolgte. Jede andere Motivierung jenes Rück
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ett erlaſſene Mobilmachungsbefehl der britiſchen à

ehmigt und Da erſcheint der franzhe Botſchafter, wie die e ſtand. Er ſagte darüber ſelt
„Die Partie war damit gehonnen und alles zu Ende. Dei
ein großes Land führt Kieg nicht zur Hälfte. Von da
Augenblick an, wo es ſich zum Kriege zur See entſchlig
iſt es auch gezwungen, ihn auf dem Lande zu führe
Jn dieſem Sinne berichtete er an ſeine Regierung, u
dieſe hatte nun keine Vranlaſſung mehr, den Rückzug
befehl aufrechtzuerhalte, der ja nur erlaſſen war,
England zu gewinnen. England war jetzt gewonnen.
Befehl hatte ſeine Wireung getan und konnte jetzt au
hoben werden. Aber formell wurde die Komödie de
daß es ſich um eine ſolche handelte, haben wir geſehen
noch bis zum 5. Auguſt weitergeſpielt, als längſt auf beide
Seiten die Waffen geſprochen hatten.

Eine ſolche Bewandtnis hat es in Wahrheit mit de

ſondern vielmehr einer Erweiterung des Krieges diene

Der Münchener „PDolchſtoß“-Prozeß,
Jn der Fortſetzung des Münchner Dolchſtoß-Prozeſſes an

Diestag, erwiderte Kuttner auf eine Reihe von Fragen
des Rechtsanwaltes Graf Peſtalozza, die maſſenhaften
Beſchwerden der Soldaten über Behandlun und Verpfle
gung hätten ſie unmöglich einzeln überprüfen laſſen. Von
der U. S. P. hatte der Zeuge den Eindruck, ſie habe ſtets
den Gedanken der Landesverteidigung hochgehalten, aber
geglaubt, die Oberſte Heeresleitung gehe auf große Er
oberungen aus. Er ſelbſt habe das Verhalten der
S. P. verurteilt, glaube aber, daß dieſe die große
fahr nicht erkannt habe. Jn Berlin beſtand eine Ko v
miſſion der revolutionären Obleute unter Leitung Emil
Barths. Man hatte beſchloſſen, am 4. November los
zuſchlagen, aber Ledebour ſoll es verſchlafe n habe
Dann wurde der 11. November feſtgeſetzt, aber ſchon am
November war in vielen Großſtädten Deutſchlands die Re
publik ausgerufen worden.

Admiral v. Trotha hielt ſeine Darſtellungen über di
Unterredung im „Vorwärts“ am 14. November aufrecht
Er weiſt ganz entſchieden die Annahme zurück, als ob er auf
Angſt und hilfeſuchend zu Kuttner gekommen ſei.

Es folgt nunmehr die Vernehmung des Reichstagsab-
geordneten Dr. Landsberg. Der Zeuge erklärte, es ſei
ihm auch von einer hetzeriſchen Tätigkeit der U. S. P
Führer nichts bekannt.

Hierauf verlas der klägeriſche Vertreter eine wichtige
grundſätzliche Erklärung des Jnhaltes: Die „Süd
deutſchen Monatshefte“ hätten in den beiden Dolchſtoß
heften in keiner Weiſe die Mehrheitsſozialiſten als ſolche weget
ihrer vaterländiſchen Haltung angegriffen. Der Vorwur
der vaterlandsfeindlichen Haltung ſei gegen die U.
P. erhoben worden.

Darauf gab der Vertreter des Beklagten die Erklärung ab
Man ſei nunmehr an einen entſcheidenden Punkt des Pro
zeſſes angelangt, daß das, was in den Büchern an Beſchu
digungen gegen die MSP. erhoben wurde, nicht wahr i
Die Gegenſeite gebe damit zu, daß gegen die MSP. ein Vor
wurf nicht erhoben werden kann. Das wird als ein Ei
verſtändnis mit der Behauptung der Fälſchung hiſtoriſchet
Ereigniſſe aufgefaßt. Der Verteidiger verlieſt darauf einzelne
Abſchnitte aus den Dolchſtoßheften.

Der letzte Zeuge, Abgeordneter Auer vertrat in ſeine
weiteren Ausführungen die Anſchauung, daß einer de
Hauptgründe für den Zuſammenbruch die mangelnde E
nährung ſei. Er habe den Eindruck, daß gerade die Agitatiot
der Eroberungspolitiker ſo nachteilig auf die Stimmung de
Mannſchaften eingewirkt habe. Auf uns Sozialdemokraten
allein mußte das Eroberungsgeſchrei um ſo aufreizendel
wirken, als wir wußten, daß bereits 1917 Verhand
lungen zwiſchen Bulgarien und Ententeve
tretern in der Schweiz geführt wurden, die die Er
reichung eines ſeparaten Waffenſtillſtandes al
Ziel hatten. Jn einer Sitzung des bayeriſchen Landtages nad
dem 29 September 1918 wurde mitgeteilt, daß General
Ludendorff bereits im Juli 1918 erklärte, ein deut
ſcher Sieg ſei unmöglich. Die Sozialdemokratie hat de

nicht gehindert, weil ſie es nicht konnte
Abgeordneter Auer äußert ſich dann noch zu einer Liſte
mit einer Aufſtellung über Schecks in Höhe von 164,
Millionen Gold mark, die im bayeriſchen Außenmini-
ſterium unter den Akten aus der Zeit der Miniſterwirtſchaf
Eisners gefunden wurden. Nach der Behauptung der
„Süd deutſchen Monatshefte“ ſtellten dieſe Beträge Summen
dar, die Eis ner aus dem Ausland bekommen hat
und mit denen er ſeine Revolution vorbereitete. Der Zeuge

werde. Am Vormittag dieſes Tages hatte in London eine

i e bder Anfrage beimengliſchen Admiralität ohne vorherige
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Nach dem Diktat der Entente haben wir den deutſchen
Generalſtab auflöſen müſſen, und mit beſonders arg-
wöhniſchen Augen wachen die Kontrollkommiſſionen darüber,
daß er nicht etwa in veränderter Form fortbeſtehen bleibe.
Dieſe indirekte Anerkennung der Ueberlegenheit deutſcher
Generalſtabswiſſenſchaft iſt uns gerade am 125. Geburts
tage des großen Strategen Helmuth von Moltke ein
doppelter Anlaß, uns ſtolz der großen Leiſtungen deutſchen
Geiſtes auf kriegswiſſenſchaftlichem Gebiet bewußt zu ſein.
Das von Clauſewitz errichtete theoretiſche Lehrgebäude
der Niederwerfungsſtrategie bildete das 19. Jahrhundert
hindurch die hohe Schule nicht nur des deutſchen General-
ſtabes, ſondern aller modernen Armeen der Welt. Jm
Geiſte der Niederwerfungsſtrategie hat Moltke ſeine ſieg-
reichen Kriege geführt. Das Beiſpiel dieſes Feldherrn lehrt
aber auch, daß die Strategie keine erlernbare
Wiſſenſchaft iſt, aus der man gebrauchsfertige Anwei
ſungen holen kann, wie ein Feldzug erfolgreich zu führen
ſei. Der Feldherr ſteht im Kriege vor immer neuen und
einzigartigen Lagen. Moltke ſagt in ſeinem Werk über den
Feldzug von 1870 71:

„Es iſt eine Täuſchung, wenn man glaubt, einen Feld
zugsplan auf weit hinaus feſtſtellen und bis zu Ende
durchführen zu können. Der erſte Zuſammenſtoß mit der
feindlichen Hauptmacht ſchafft je nach ſeinem Ausfall eine
neue Sachlage. Vieles wird unausführbar, was man be-
abſichtigt haben mochte, manches möglich, was vorher nicht
zu erwarten ſtand. Die geänderten Verhältniſſe richtig auf-
faſſen, daraufhin für eine abſehbare Friſt das Zweckmäßige
anordnen und entſchloſſen durchführen, iſt alles, was die
Heeresleitung zu tun vermag.“

Aber dieſe zweckmäßigen, ſich aus den Verhältniſſen er
gebenden ſtrategiſchen Maßnahmen erfordern einen ber-
artigen Weitblick und faſt ſeheriſchen Jnſtinkt, haben ſo viel
Hemmungen zu überwinden, daß erfahrungsgemäß nur ein

Höchſtmaß geiſtiger Kraft, nur ungewöhnliche Naturen ihnen
voll gewachſen ſind. Man ſpricht mit Recht von der
Kriegskunſt. Wie jede Kunſt, ſo unterliegt natürlich
auch die Strategie gewiſſen erlernbaren Geſetzmäßigkeiten
und auch bei ihr haben die Götter vor die Tugend den
Schweiß geſetzt. Aber wie alle Kunſtgeſetze tot ſind, ohne
den belebenden Hauch des Genies, ſo iſt auch die Strategie
in den Händen der Mittelmäßigkeit unfruchtbares Beckmeſſer-
tum, und ſtatt zu ſchöpferiſchem Handeln führt ſie zu doktri-
närer Erſtarrung. Das iſt eine alte kriegsgeſchichtliche Er-
fahrung. Selbſt noch 1813, als Napoleon ſchon zwei Jahr-
zehnte hindurch dem alten Europa die Grundſätze einer neuen
Kriegführung mit wuchtigen Schlägen dozierte, hatten von
ſeinen Gegnern eigentlich erſt die Preußen Scharnhorſt
und Gneiſenau ihr Weſen klar erkannt, während die
anderen noch immer in den Vorſtellungen der ſyſtematiſchen
Kriegführung, der Ermattungsſtrategie, umherirrten. Die
militäriſche Theorie iſt ſo wenig notwendige Vorbedingung
für große ſtrategiſche Leiſtungen, daß nicht allein eine ver-
knöcherte, ſondern auch eine höchſt lebendige Theorie für
das Handeln im Kriege zur Gefahr werden kann. Durch
theoretiſierende Ueberlegungen kann nirgends ſo ſehr die
friſche Farbe der Entſchließung von des Gedankens Bläſſe
angekränkelt werden, wie auf dem Gebiete der Strategie.

Wenn die Größe und Eigenart des Feldherrn alſo gerade
darin beſteht, daß er genial intuitiv ſein praktiſches Ver
halten ungewöhnlichen und überraſchenden Verhältniſſen an-
zupaſſen vermag, ſo bietet ſein Handeln ſelbſt doch den aus-
giebigſten Stoff für die theoretiſche Betrachtung. Weil die
Größe des Feldherrn in der inſtinktiven Sicherheit für das
Mögliche beſteht, ſo iſt das Unerhörte bei ihm auch ſtets
das ganz Natürliche, das ſich notwendig aus den Verhält-
niſſen Ergebende, wie ſich andererſeits die Unzulänglich-
keit des Feldherrn deutlich an dem Widerſpruch zwiſchen
ſeinem Ziel und den angewendeten Mitteln erweiſt.

Die Kriege des 18. Jahrhunderts waren Kabinettskriege,

h

a war J

erklärt: Es iſt meine feſte Ueberzeugung, daß Eisner nie
entſcheidende Kabinettsſitzung ſtattgefunden, in der die von Geld aus dem Ausland für ſeine Revolution bezogen hat.

Die Verhandlung wurde dann auf Mittwoch vertagt.
t

heere entfeſſelt. Der Weltkrieg hat dann abermals einen
neuen Typ der Kriegführung geſchaffen. Er iſt gekenn-
zeichnet durch die Entfeſſelung aller National-
kräfte auf techniſchem, wirtſchaftlichem, mili-
täriſchem und geiſtigem Gebiet und durch eine en
ſprechend ſtarke Erregung der nationalen Leidenſchaften.

Je mehr es nach 1870 klar wurde, daß jeder kommende
Krieg gegen eine mächtige Koalition durchgefochten werden
müßte, in eine deſto ſchwierigere Lage geriet der deutſche
Generalſtab. Die Sorge, wie ein Zweifrontenkrieg ſieg-
reich zu beenden ſei, hat ihn in den Jahrzehnten vor dem
Kriege unausgeſetzt beſchäftigt, und die ganze Größe der
Aufgabe, wenn auch noch England unſeren wahrſcheinlichen
Gegnern beitreten ſollte, ſtand ihm ſtändig vor Augen.
Man erwog die verſchiedenſten Methoden, das Problem zu
löſen. Das Ergebnis der Plan Schlieffen's warGeiſt vom Geiſte der Niederwerfungsſtrategie. Zuerſt ſollte
mit wuchtigen Schlägen in kurzer Zeit der Krieg im Weſten
beendet werden, bevor die Ruſſen Zeit gewännen, in Aktion
zu treten. Durch eine gewaltige umfaſſende Bewegung ſollte
den Franzoſen das vernichtende „Cannä“ bereitet werden,
ehe die deutſchen Waffen die leichtere Aufgabe zu erfüllen
und die ruſſiſchen Heere niederzuwerfen hatten, um ſchon
nach wenigen Monaten mit dem Lorbeer des Sieges nach
Hauſe zu kehren.

Es iſt trotz zahlreicher ſtrahlender Siege zuletzt nicht
dazu gekommen, und nun wird ſeit Jahr und Tag bei
uns die Frage diskutiert, wer die Schuld an dem Miß-
lingen des Schlieffen'ſchen Feldzugsplanes habe. Da ſollte
gerade bei der Erinnerung an den Feldherrn Helmuth von
Moltke das eine nicht vergeſſen werden, daß es bei der
Strategie nicht ſo ſehr auf theoretiſche Richtigkeit, als auf
das lebendige Können ankommt.

An dem 125. Geburtstag Moltkes danken wir einem
gütigen Schickſal, das uns in dem Schwertführer des
werdenden deutſchen Reiches ein ſtrategiſches Genie ſchenkte,
wie es in dieſer Welt der Unzulänglichkeiten nur zu dendenen als Machtmittel nur die Söldnerheere und als trei-

bende Kraft das Jntereſſe der Dynaſtien zur Verfügung
ſtanden. Napoleon hatte zum erſtenmal die Kraft der Volks

j

großen ſäkularen Erſcheinungen der Geſchichte gehört.
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auf, die durch ihre geringen Ausmaße beweiſen, daß ſie nur

Die Heu er Niederio,

ob Deutſchland ſchon in d
militäriſch wichtige Pu Vorkriegszeit und heute noch

e der der Sttoben t Antt i Heeite wider
vor ſt dte erländiſche Haupemenn im Generalſtab Baron

ein ie Behauptungen des Engländers, der ſomit alsc enx m erſtreckenländers Uber die r ſich die Vehan Engneralſtabes enzfeſtſetzung ſchen Gewi d d in Bezug auf die Emsmündung, ie auch geſa t
ehe n ehe beſtehe und der bahnlie en in ünd m i iHinſicht kritiſiert wird. Aug tn teſer
d Was die Grenze zwiſchen den Niederlanden und dem
eutſchen Reich an der Emsmündung anbetrifft, ſo ſei dieſe

nach verſchiedenen Verträgen geregelt worden, aber plötzlich
ſo erzählt Boulger, wurde ſie im Jahre 1910 vom deutſchen
Generalſtab in ganz anderer Richtung, nämlich dicht an
die holländiſche Grenze verlegt. Dieſe Grenzän erung hat
man erſt 1913 in ihrem vollen Umfange verſtehen und
e können.erzu erwidert Baron Voorſt, daß dieſe Grenzlinie ſchonin früheren Ausgaben der deutſchen Generalſtabstarten
zeichnet war, ſelbſt ſogar auf einer alten Karte, der „Ge
neral und Poſtkarte des Königreichs Hannover, alſo in den
Tagen, als ein und derſelbe Fürſt Groß-Britannien und
Hannover regierte. Die niederländiſchen Stabskarten ziehen
die Grenzlinie geradlinig bis zum Fahrwaſſer. Nur in
ganz geringem Umfang iſt die Grenze durch Vertrag zwiſchen
den beiden Mächten feſtgelegt worden und zwar betrifft
dies den Vertrag von Meppen, geſchloſſen den 2. Juli
1824 zwiſchen den Niederlanden und Hannover. Ueber dieſen
Vertrag hinaus war es nicht nötig, die Grenze feſtzulegen,
da ſie ja im übrigen durch das Fahrwaſſer angegeben iſt.

Karten, die die Grenz-
Küſte verlaufen laſſen,

ahrhundert fehlerhaft. Nach
Anſchauungen verläuft die Grenze genau im

das rings von deutſchem Gebiet eingeſchloſſen läge. Dies
ſtimmt natürlich ebenſowenig, wie die angeblich deutſche En-

Aus Amſterdam wa
i r mn en Itralitaä an iſt eine ſehr inter

der engüiſg Holländi ſſekampagne entbrannt. Jn
der engliſche Offtärg ft „Army Quarterly“ hatte

rdächtigu ffizier Boulger eine Reihe vonZungen gegen die ederlande ausgeſprochen, als

lave, die er bei Venlo entdeckt haben will. Letztere ent
uppt ſich als ein Kohlen-Umſchlagplatz, in welchem das be

angſtigte Gemüt des Engländers einen Truppenladeplatz ſieht.
Jeder militäriſche Fachmann erkennt auf den erſten Blick die
gänzliche Unbrauchbarkeit dieſes Platzes für militäriſche Zwecke

anz abſurd ſind jedoch die Behauptungen in Bezug auf
die Anlage der niederländiſchen Eiſenbahnlinien. Das ge-
ſamte Bahnnetz in Limburg ſoll für die niederländiſche
Wirtſchaft ſo gut wie keinen Nutzen en, und allein
deutſchen, ſtrategiſchen Zwecken dienen. Dies wird von einem
Eiſenbahnnetz allen Ernſtes behauptet, durch welches die
Verbindungen Vliſſingen Berlin KölnRotterdam Aachen Antwerpen führen. Dieübrigen ſollten nur örtlichen Intereſſen dienen, ſcheinbar
haben die Kohlengebiete zwiſchen Heerlen und Sietars nur
lokale Bedeutung.

Gegenüber dieſem Phantaſten führt der niederländiſche Ge
neralſtabsoffizier ſogar das Zeugnis von offizieller engliſcher Seite an. J Handbu des engliſchen Auswärtigen
Amtes heißt es bei des Erörterung der Schelde-Frage, daßdie ſtrikte Handhabung der Rechte und gruchren der Neu
tralität durch die Niederländer den Alliierten vorteilhaft war.

Zum deutſchpolniſchen Wirtſchafiskrieg.
Die Frage der deutſchen Induſtrie und Landarbeiter
Der Wirtſchaftskrieg gegen das deutſche Reich wird von

Polen mit beiſpielloſem Fanatismus geführt. Unter dieſen
Umſtänden wird begreiflicher Weiſe erneut die Frage aufge-
worfen, ob nicht eine planmäßige Verringerung der
polniſchen Jnduſtrie- und Landarbeiter mög-lich ſei; ſie will mit beſonderem Ernſt behandelt ſein.

Die Verſchiedenheit, mit der die ſogenannte öffentliche
Meinung Jnduſtrie und Landwirtſchaft behandelt, bringt es
mit ſich, daß in der Regel nur von polniſchen Saiſon-
arbeitern der Landwirtſchaft, nicht aber auch
von den dauernden polniſchen Arbeitern derJnduſtrie geſprochen wird. Man hält der Landwirtſchaft
vor, daß ſie im laufenden etwa 150000 polniſche
Wanderarbeiter beſchäftige. an überſieht dabei einerſeits,
daß die Zahl der polniſchen Arbeiter in der deutſchen Jn
duſtrie ebenſo groß, wenn nicht größer iſt. Nur beſteht
für die Jnduſtrie kein Kontingentierungszwang, während in
der Landwirtſchaft jeder einzelne polniſche Saiſonarbeiter
unter Bemühung einer Reihe von amtlichen Stellen be
ſonders zugelaſſen werden muß. Man verkennt aber
andererſeits, daß von der genannten Zahl der polniſchen
Saiſonarbeiter der Landwirtſchaft beſtenfalls ein Drittel
tatſächlich, d. h. auch ſtaatsrechtlich als Polen angeſehen
werden kann; etwa zwei Drittel ſind ſtaatenlos, die
in Polen das Staatsbürgerrecht verloren, es bei uns aber
nicht erwarben, die auch in der Winterszeit nicht nach
Polen zurückkehren. Es läßt ſich alſo nicht behaupten,
daß wir den Polen hunderttauſend Arbeitskräfte abnehmen,
die ſonſt in Polen erwerbslos und dort unterſtützungsbe-
rechtigt wären.

Die bevölkerungspolitiſchen Bedenken gegen die dauernde
oder in beſtimmten Jahresabſchnitten regelmäßig wieder
kehrende Beſchäftigung polniſcher Arbeiter ſind gewiß nicht
gering zu veranſchlagen. Eine ſtärkere Durchſetzung des
Reiches mit polniſchen Elementen iſt eine ernſte Gefahr.
Dieſe aber iſt in ausgeſprochenen Jnduſtriebezirken größer
als auf dem platten Lande. Allein in den vier weſtlichen
Wahlkreiſen Weſtfalen-Nord, Weſtfalen-Süd, Düſſeldorf-Oſt,

und Düſſeldorf-Weſt vereinte die Polenpartei bei der jüngſten
Reichstagswahl 18 360 Stimmen auf ſich.

Warum die Landwirtſchaft Polen braucht? Man erinnert
ſich, daß die treibhausartige Entwicklung der Jnduſtrie vor
dem Kriege immer mehr deutſche Arbeitskräfte vom platten
Lande an ſich zog. Gleichzeitig machte bei den landwirtſchaft-
lichen Jntenſivierungsverſuchen die Hackfruchtkultur den Be-
rufsſtand auf dieſem Gebiete zum Saiſonbetrieb: der Saiſon-
arbeiter war die unausbleibliche Erſcheinung. Der durch
die induſtriellen Anſprüche bereits überſpannte inländiſche
Arbeitsmarkt konnte den Bedarf an Saiſonarbeitern in keiner
Weiſe decken; der Rückgriff auf das Ausland war leider
Zwang. Hier und da iſt es zwar gelungen, deutſchſtämmige

Arbeiter, z. B. aus den deutſchen Siedlungsbezirken Ruß-
lands, in die Heimat zurückzuführen. Erfolglos aber waren

h

die Bemühungen,
ſommerliche Saiſonarbeit n and zu bringen. Man
hat weiter verſucht, Saiſonarbeitererſatz aus anderen Län-
dern beſchaffen, ebenfalls vergeblich. Da aber die Zahlder in ranbl ch and wirtſchaftlichen Wanderarbeiter
nur Zering iſt, bl der Pole bisher eben ein notwendiges
Uebe

An ſich iſt es gewiß richtig, daß das Deutſche Reichnicht r ehe an einem eigentlichen Arbeitermangel leidet

als vielmehr an der richtigen Verteilung der vor-
handenen Arbeitskräfte über Stadt und Land. Dennoch bleibt
Tatſache, daß die weitaus meiſten ſtädtiſchen und induſtriellen
Arbeitsloſen ſich weigern, Landarbeit zu übernehmen;
Rübenauszumachen lockt ſie auch kein noch ſo hoher Lohn. Der
Städter wendet gern ein, die ländlichen Wohngelegenheiten
müſſen jetzt ſtädtiſche Arbeiter abſchrecken. Jn Wahrheit d
die Landwirtſchaft ſich gerade in der Nachkriegszeit um die
Schaffung ein wand freier Arbeiterwohnungen
außerordentlich bemüht, wenn auch in erſter Linie zum
Vorteil der Jnduſtrie. Man kann damit rechnen, daß nicht
weniger als 20 bis 25 v. H. aller landwirtſchaftlichen
Werkewohnungen durch Betriebsfremde beſetzt ſind,
durch Leuüte, die gegenwärtig in der Jnduſtrie arbeiten und
nach den geltenden geſetzlichen Beſtimmungen aus ihren für
ländliche Arbeiter beſtimmten Werkwohnungen nicht ver
drängt werden. Würden alle für Landarbeiter errichteten
Werkwohnungen ausſchließlich von Landarbeitern bewohnt,
dann dürfte ſich kaum ein einziger der ſtändigen Landarbeiter
über eine unzureichende Wohngelegenheit zu beklagen haben.
Das jedenfalls ſteht feſt, daß für beſtimmte Saiſonarbeiten
die pölniſchen Wanderarbeiter auf dem platten Lande heute
noch unentbehrlich ſind, ſo lebhaft es jeder einzelne land-
wirtſchaftliche Arbeitgeber auch begrüßen würde, ausnahms-
los deutſche Arbeitskräfte beſchäftigen zu können.

Der faſchiſtiſche klefant in südlirol,
Damit, daß der Name Tirol offiziell von Rom her

verboten wurde, fing's an; aus der alten, hoch angeſehenen
„Tiroler Zeitung“ wurde „Der Landsmann“. Nun ging's
weiter: wem die Bezeichnung Alto Adige nicht paßte, konnte

ige U da d oder fürr Ven arg uernd o

ſich „Oberetſcher“ benennen, ſo verfügte das duldſame
Jtalien. Aber die Faſchiſten hatten bald gemerkt, daß die
Tiroler gute deutſche Hartſchädel ſind; alſo hieß es, die
deutſche Preſſe pieſacken und drangſalieren. Das hat man
gründlich beſorgt. War ein deutſches Blatt zweimal ver-
warnt, dann konnte es mit dem bald eintretenden endgültigen
Verbot rechnen; das iſt jetzt wieder geſchehen. Man me
aus Bozen:

Nachdem der Präfekt die Zeitung „Landsmann“ wegen
ihrer unentwegten Verteidigung des Deutſchtums verboten
hatte, ſtellen jetzt auch die „Bozener Nachrich-
ten“ nach 33jährigem Beſtehen ihr Erſcheinen
ein. Damit erſcheint jetzt in Südtirol keine große
Zeitung mehr in deutſcher Sprache. Die „Bo-
zener Nachrichten“ waren bereits zweimal beſchlagnahmt wor-
den, weil ſie die italieniſchen Ortsnamen, entgegen einer
Verfügung, nicht angewendet haben.

Die „Begründung“ dieſes Verbotes iſt lächerlich genug.
Es iſt ja ein Unſinn, von einer urdeutſchen Bevölkerung, in
deren Mitte mit brutaler Gewalt „zur friedlichen Durchdrin-
gung“ italieniſche Familien angeſiedelt wurden, zu verlangen,
daß ſie ihre Ortsnamen zum alten Eiſen werfen! Daß aus
dem Bahnhof Brenner ein Brennero konſtruiert wurde,
ließe ſich noch mit italieniſchem Größenwahn entſchuldigen.
Aber eine tolle Blüte des übelſten Faſchismusiſt unter anderem die Verwelſchung des Namens Sterzing in
Vipiteno: dies eine nur als eben herausgegriffenes Beiſpiel.
Wenn die Ftaliener freilich denken, ſie würden auf dieſe
Weiſe die 250 000 Tiroler klein kriegen, dann irren ſie ſich
gewaltig.
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Diederßerſtellung der Ruße in Hacargquau.
Managqua' 27. Okt. Präſident Solarzona und Ex-

präſident Chamorro haben einen Friedensvertrag unter-
zeichnet, nach dem die liberalen Miniſter entlaſſen werden
und die Konſervativen den Präſidenten olarzong unter
ſtützen. Chamorro, deſſen Truppen von der Regierung be-
zahlt werden, wird als Militärbefehlshaber die Ordnung
twiederherſtellen.
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Das Geheimnis ſeiner Exiſtenz.
Von Lydia Klein- Allenſtein.

Das engliſche Eigenheim iſt in der ganzen Welt als das
Muſter eines naturgemäßen, geſunden Wohnens bekannt.

noch häufiger aber als in England ſind die Eigen-
heime in Holland. Selbſt in großen Städten fallen, mitunter
ſogar mitten im Zentrum, die kleinen, grünumgebenen Häuſer

von einer einzigen Familie bewohnt werden. Jn den klei-
neren Städten und auf dem Lande iſt das Eigenheim die
Regel. Es gibt kein Land, wo die Wolkenkratzer und die
Mietskaſernen ſo ſehr eine Ausnahme bilden, wie in Holland.
Dabei dürfen dieſe Einfamilienhäuſer nicht etwa mit unſeren
Siedelungen verglichen werden, die auf dem Prinzip beruhen,
dem Jnhaber durch landwirtſchaftliche Nutzung eine Neben
einnahme zu bringen und dadürch das Leben zu erleichtern-
die deshelb aber auch nicht ſelten an die Arbeitskraft des
Siedlers ſolche Anforderungen ſtellen, daß die Wohltat Plage
wird, indem er in ſchwerſter Weiſe Tag und Nacht arbeiten
muß, um neben ſeinem Hauptberuf noch die Bewirtſchaftung
ſeines Landes zu betreiben. Die holländiſchen Eigenheime
ſind ganz nur auf das Wohnen berechnet. Zwar ſind auch ſie
natürlich nicht ohne eine dazugehörige Scholle, aber in den
weitaus meiſten Fällen geht dieſe über einen kleinen Obſt-
poder Blumengarten nicht hinaus, ſo daß ihre Bewirtſchaftung
wirklich nur eine Erholung, nicht aber eine Mehrbelaſtung
darſtellt.

Dieſe holländiſchen Eigenheime ſind für einen faſt unglaub-
lich anmutenden Preis herzuſtellen. Ein Haus mit vier
Zimmern und Nebengelaß und dem unvermeidlichen hollän
diſchen „Speicher“ iſt für etwa 8—-10 000 Mark herzuſtellen

Mark, eins von ſechs Zimmern für 15 000 Mark. Ein Haus
von ſechs größeren Zimmern und zwei Schlafkammern koſtet
in der Hauptſtadt des Landes, im Haag, nur etwa 20 000 Mk.
den Grund und Boden eingeſchloſſen. Dabei iſt die Ausfüh-
rung keineswegs minderwertig; alle modernen Einrichtungen
ſind vorhanden, die Zimmerhöhe iſt normal, die Größe der
Räume iſt ausreichend. Rieſenzimmer oder Säle baut man
freilich in Holland nicht; man zieht es vor, kleinere und dafür
zahlreichere Räume zu haben, wobei man ſich von dem Ge-
danken tragen läßt, möglichſt jedem Familienmitglied einen
Raum für ſich allein zu gewähren.

Worin beſteht denn nun das Geheimnis dieſer uns ſo un-
gaublich billig anmutenden Häuſer? Nun, zunächſt in ihrer
Konſtruktion. Alles, was nur architektoniſchen Zwecken drent,
wird ſtreng vermieden und meiſt kommt auf dieſes Konto
in Deutſchland ein erheblicher Teil der Baukoſten. Zwar
machen die Häuſer infolgedeſſen einen etwas monotonen Ein-
druck. Aber dieſe Eintönigkeit wird auf andere Weiſe völlig
aufgehoben. Zunächſt wirkt die Außenfaſſade der Häuſer
Backſteinbau mit angenehmem Wechſel von roten und weißen
Ziegeln freundlich und anheimelnd; vor allem dann aber,
was um das Haus herum iſt: dieſe Wandbekleidung mit
Schlingpflanzen und Kletterblumen, dieſe Blumenbeete rings-
um, dieſe Blumentöpfe an den Fenſtern und an den Ein
gängen, dieſe Veranda, die bald einmal rechts, bald links,
bald vorn iſt das müß man geſehen haben, um den freund-
lichen Eindruck, den das alles macht, zu ermeſſen. Trotz der
äußerlich gleichförmigen Struktur gibt es da keine Einförmig-
keit. Ja, man gewinnt faſt den Eindruck, als ob dieſe Straße
mit den einheitlichen Häuschen, die auf den erſten Blick ſo
wenig zu unterſcheiden ſind und ber nährem Hinſehen doch
alle ihre Beſonderheiten haben, ſo und nicht anders ſein
müßte!. Wenn ſich das deutſche Hochparterre ſtolz und vor
nehm und verteuernd über die Straße erhebt, das hollän-
diſche Haus iſt ein Kind der Straße, das ſich gern zu ebenerund zu kaufen. Ein Haus von fünf Zimmern für 12000
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anzuzeigen.

Ausgesnucehte Exemplare
zu reellen billigen PPreisen.

Erde beſcheiden an ſie heranſtellt. Die Architekten haben's

Hiermit erlaube ich mir den Eingang

nicht gut in Holland. Man baut leicht und gut auch ohne
ſie wiederum ein Moment der Verbilligung.

Dann aber die Bodenpreiſe. Wenn man hört, daß bei
Berlin Bodenpreiſe bis zu 100 Mark für den Quadratmeter
verlangt und gezahlt werden, wenn auch in deutſchen Mittel
ſtädten immer noch 10 bis 20 Mark gerechnet werden müſſen,

welch ungeheure Vorbelaſtungen ergeben ſich dann ſchon,
ehe man noch anfägt zu bauen! Und dann kommt noch die
Steuerbehörde, es folgen die unendlich vielen Gebühren und
die in Deutſchland äußerſt koſtſpieligen gerichtlichen Eintra-
gungen alles Dinge, die in Holland ſehr viel weniger
ins Gewicht fallen. Jeder Hausbau iſt in Deutſchland faſt
eine öffentliche Angelegenheit, für die ein ungeheurer amt-
licher Apparat in Szene geſetzt wird; in Holland iſt es eine
Privatangelegenheit, um die ſich die Behörden nur inſoweit
kümmern, als es unumgänglich nötig iſt. Nur auf eines ſei
hingewieſen: welch' ungeheuerliche Belaſtung für den Erbauer
oder Beſitzer eines Eigenherimes ſtellen hierzulande die Stra-
ßenbaukoſten dar, die nach einem veralteten und längſt
reformbedürftigen Geſetz immer noch dem Hauseigentüer auf-
erlegt werden als ob der allein die Straße vor ſeinem
Hauſe benutzte. Dieſe Belaſtung beträgt in manchen deutſchen
Städten über zehn Prozent! Wundert man ſich dann noch,
daß bei uns der Beſitz eines Eigenheimes nicht eine natür-
liche Selbſtverſtändlichkeit, ſondern einen Luxus darſtellt?
Die Bodenpreiſe betragen in Holland infolge einer klugen
Bodenpolitik nicht ein Viertel der deutſchen Bodenpreiſe.

Und nun nehme man alles in allem, und man wird ein-
ſehen, daß all die verbilligenden Einzelheiten zuſammenge-
nommen ſehr wohl die Möglichkeit ergeben, das holländiſche
Eigenheim zu den billigen Preiſen herzuſtellen, die oben
genannt worden ſind, und ſeinen Erwerb damit zu einer
Selbſtverſtändlichkeit für eine jede Familie machen. Eine kluge
Politik könnte auch bei uns dasſelbe Ziel erreichen, wenn
Se ſo wie die Verhältniſſe heute liegen, nicht mit einem
Schlag.

nennenZAwangiose Resichtigung erbeten.

BRUNO FREYTASG,
Halle (Saale), Leipziger Strasse 100.
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Verlrelerverſammlung les bangbunch
Propin; S5achſen.

Die Se Vertreterverſammlung des Landbund Pro-
vinz. Sachſen, zu der ſich alljährlich die Abgeordneten
aller Kreislandbünde zuſammenfinden, um die Grundlagen
n das kommende Arbeitsjahr feſtzuſtellen, trat geſtern in

lle zuſammen.
Einleitend gab der Vorſitzende Landrat a. D. Frhr. v.

Wilmowski, Marienthal, einen kurzen Bericht über die
Wirtſchaftslage. Er betonte einleitend, daß die Verxtreter-
verſammlung in dieſem Jahre unter der Deviſe: „Wirt-
rh in Not“ ſtehe; denn Bauer in Not, bedeute

irt ſchaft in Not. Das werden zu ihrem Schrecken in
Kürze auch die erfahren, die bisher für die Not des
Landwirts nur ein Achſelzucken hatten. Wie groß die Un-
kenntnis ſei, beweiſe eine Unterhaltung mit durchaus land
wirtſchaftsfreundlichen Jnduſtriellen, die meinten: Die Ernte
ſei gut, nun werde der Landwirt wieder kaufen können.
Dabei weiß jeder Eingewethte, daß die diesjährige deutſche
Ernte nicht ausreicht, um nur die laufenden
Verbind lichkeiten der Landwirtſchaft zu
decken!

Jn den letzten Tagen konnten zwei Kundgebungen auch
dem Fernſtehenden die Augen öffnen!

Jm Dünger- Ausſchuß des Landwirtſchafts-miniſteriums iſt ausdrücklich zugeſtanden, daß das dies-
jährige günſtige Ernteergebnis auf reichliche Kunſtdünger-An-
wendung zurückzuführen ſei. Aber ſeit Mitte September,
alſo ſeit der Zeit ſinkender Preiſe, hätten die Abrufe in
einem Ausmaß nachgelaſſen, daß eine ſchwere Abſatzſtockung
im Düngergeſchäft eingetreten ſei. Die Kriſe der Landwirt
ſchaft ſetzte eben jetzt in voller Schärfe ein. Und in einer
bedeutſamen Tagung von Vertretern des Landwirtſchaftsrats
und der Preſſe iſt klargelegt, daß dieſe Kriſe dem Verbraucher
nicht das Geringſte nützt, da die Preisſpannen zwiſchen
Erzeuger- und Verbraucherpreiſen unerträglich hoch und uün-
verſtändlich ſeien.

o ſtehen wir vor ſchier unlösbaren Schwierigkeiten. Preiſe,
die die r nicht decken, die Unmöglichkeit auch
nur zu dieſen Preiſen Käufer zu finden, die Unmöglichkeit,
Steuern und Schulden zu zahlen, droht auch das letzte Boll-
werk ins Wanken zu bringen, das nach 1918 noch immer
feſtgeſtanden: Den deutſchen Bauern.

Unſere Spitzenorganiſationen arbeiten fieberhaft. Als mo-
mentane Hilfsmittel kommen in Betracht: Friſtverlängerungen
für kurzfriſtige Verbindlichkeiten und Beſchaffung neuer Kre-
ditmöglichkeiten. Aber wir wollen uns nicht täuſchen, daß
mit derartigen Mitteln die Kriſe nicht zu heilen iſt. Mit
ganz anderem Nachdruck als bisher muß auf Sparſamkeit
in den geſamten öffentlichen Verwaltungen gedrungen werden,
ganz anders als bisher muß aber auch im eigenen Betrieb an

klar Wortegeſpart werden. Letzten Endes aber wollen wir uns
ſein, daß die ganze Kriſe nur ein Sympton für die
Auswirkung des Dawes- Planes iſt. Wenn
Millionen aus einem verarmten und verſtümmelten Volk

Das nächtliche Drama von Niederlommatzſch.

Dresden, 28. Okt. Das Schwurgericht verhandelte hi
n den polniſchen Arbeiter Kalwack wegen W

r Angeklagte wurde beſchuldigt, in der Nacht zum 1
len r Ueberfahrt über den Elbſtrom bei Nieder

mmatzſch ſeine im gleichen Alter ſtehende Ehefrau in
die hochgehenden Fluten geſtoßen zu haben, um ſich ihrer auf
dieſe Weiſe zu entledigen. Kalwack hatte nach in ger
nahme die Tat zugeſtanden, ſpäter aber die Geſtänd-
niſſe widerrufen und behauptet, es liege ein Unglücks-
fall vor. Der Staatsanwalt forderte a ſn und zwar
vierzehn Jahre Zuchthaus. Der Verteidiger r für
Freiſprechung. Das e erkannte auch auf Frei-
ſprechung, da die Möglichkeit eines nächtlichen Unfalles
infolge vorangegangener Zecherei nicht ausgeſchloſſen ſei.

2

Ein romantiſcher Selbſtmord.
Flensburg, 27. Okt. Der 20jährige Privatbeamte Wilar

aus Käsmark (Schleswig-Holſtein) machte ſeinem Leben
auf eine wohl kaum ſchon dageweſene Art ein Ende. Seine
Braut hatte ihm den Verlobungsring mit einem Abſage-
brief zurückgeſchickt. Aus Schmerz darüber beſchloß er zu
ſterben. Er lud in eine alte Piſtole großen Kalibers außer
der Kugel auch den goldenen Ring. Dann ſchoß er ſich in
die Bruſt und ſtarb mit dem Verlobungsring in ſeinem
Herzen auf der Stelle. Jn der Taſche des Toten fand man
eine Viſitenkarte, worauf geſchrieben ſtand: „Ohne mein
Lieb, das man mir ohne Grund entriß, kann ich nicht
leben.“

h men
biterotur,

Hindenburg im franzöſiſchen Urteil. Zum Geburtstage
des Reichspräſidenten bringt die Nr. 1 des 62. Jahrganges
des „Daheim“ einen Aufſatz über eine Schrift des fran-
zöſiſchen Generalſtabschefs Buat über Hindenburg. Buat iſt
iſt bis jetzt wohl der einzige Franzoſe der ſich zu objek-
tivem Urteil durchgerungen hat. Sehr richtig heißt es im
„Daheim“ unter anderem: Am erfreulichſten wirkt die fran-
zöſiſche Darſtellung des Feldmarſchalls da, wo Buat auf Hin-
denburg als Menſchen zu ſprechen kommt. Eine geradezu un-
beſchränkte Sympathie für den großen Deutſchen ſcheint ihm
hier die Feder geführt zu haben: obwohl Buat Hindenburg
mit Recht ſeiner ganzen Weſensart nach als „antilateiniſch“
bezeichnet, hat er Nur gute perſönliche Eigenſchaften an
dieſem „Erzpreußen“ anzuführen. Buat betont Hindenburgs
Vaterlandsliebe, Charakterfeſtigkeit und Verantwortungsfreu-

700 Aeußerungen ül
Wehrmacht würde eine lange Liſte geben.“ Hindenburg er-

digkeit. Er iſt ohne geiſtigen Hochmut: er iſt vielmehr
willens, die anderen Nationen zu verſtehen und ihre Werte
anzuerkennen. So führt Buat eine Reihe ſehr anerkennender

Hindenburgs über Frankreich und die Franzoſen
an und bemerkt geradezu: „Die Aufzählung ſeiner lobenden

über unſere Staatsmänner und über unſere

herausgeholt werden ſollen, ſo muß es in ſeinen Wurzeln ſcheint dem Franzoſen weder als Kosmopolit noch als Fana-
gelockert und erſchüttert werden. Dagegen hilft nur der feſte
Wille, vor allen Dingen auch außenpolitiſch unſere Lebens-
notwendigkeiten durchzuſetzen, und dieſen Willen bringen
wir nur auf durch „Zuſammenſchluß der eigenen Reihen“,
durch Einigkeit.

Die Vertreterverſammlung des Landbund Provinz Sachſen
drahtet auf einmütigen Beſchluß als Ergebnis der geſamten
Beſprechungen den nachfolgenden Hilferuf an alle ein-
ſchlägigen Stellen der Reichs- und Staatsregierung:

Roggen und Kartoffeln unter Vorkriegspreis 80--90 000
Morgen Acker- und Weideland tägliches Verkaufsangebot!
Tauſende von fruchtloſen Pfändungen und Zwangesverſteige-
rungen zur Beitreibung rückſtändiger Steuern und Abgaben!
Unmöglichkeit, Geld zu annehmbaren Bedingungen zur Fort-
führung des Betriebes und zur Beſchaffung der erforder-
lichen Düngemittel, Maſchinen und ſonſtigen induſtriellen
Erzeugniſſe zu bekommen und infolgedeſſen Ausſcheiden der
Landwirtſchaft als Käufer induſtrieller Erzeugniſſe ſo
ſtellt ſich augenblicklich die Lage der Landwirtſchaft dem un-
befangenen Beobachter dar. Arbeitsloſigkeit in der Jnduſtrie,
verringerte Ernte und damit erhöhter Deviſenbedarf im
nächſten Jahr müſſen die zwangsläufige Folge dieſes Zu-
ſtandes ſein.

Wir fordern:
1. Aeußerſte Sparſamkeit in allen Stagts- und

Kommunalverwaltungen, da die durch Krieg, Revolietbn und
Jnflation geſchwächte Wirtſchaft einfach nicht mehr in der

age iſt, die erhöhten Koſten der öffentlichen Verwaltung
zu tragen.

2. Förderung der heimiſchen Erzeugung und
rückſichtsloſe Abdroſſelung jeder Luxuseinfuhr.

33. Weitgehende Rückſicht nahme auf die Leir-
ſtungsfähigkeit des einzelnen Betriebs bei Einziehung der
Steuern und Schulden.

4. Ueberlaſſung der Poſt-, Eiſenbahn und
ſonſtigen öffentlichen Gelder in erſter Linie
an die Landwirtſchaft unter Ausſchaltung der ver-
teuernden Vermittlung der Großbanken und unter Bedin-
gungen, die der Eigenart des landwirtſchaftlichen Betriebes
angepaßt ſind.

s (em Relche,
Mansfeld. Prähiſtoriſcher Fund. Jn Piesdorf

ſtieß der Obergärtner des hieſigen Ritterguts beim Graben
einer Miete auf Tierſkelette, Ueberreſte von Urnen uſw. Nach
Feſtſtellung Dr. Albrechts vom Provinzialmuſeums handelt
d C um eine germaniſche Anſiedlung aus dem Jahre 1000

Ohr.

Vernburg. Tödlich verunglückt. Ein tiefbedauer-
Unglücksfall ereignete ſich hier geſtern mittag. Der

bei den Solvaywerken angeſtellte Ernſt Glöbke wollte
auf das Fuhrwerk des Fuhrwerksbeſitzer Sp. aufſteigen. Er
glitt aber hierbei von dem Schwengel ab und kam ſo un
r mit dem Leib unter das eine Vorderrad zu liegen,
aß er nach wenigen Schritten, die er noch machen konnte,

tot zuſammenbrach.
Eine Mutter durch ihr Kind am Selbſtmord verhindert

Barby, 28. Okt. Die Frau eines hieſigen Einwohners
verſuchte ſich das Leben zu nehmen. Sie war bereits zur
Ausführung der Tat geſchritten, als ſie im letzten Moment
von einem ihrer Kinder vor dem ſicheren Tode bewahrt
bieb, indem letzteres die Mutter rechtzeitig vorfand, als ſie
ſich die Schlinge bereits um den Hals gelegt hatte. Eheliche
Zerwürfniſſe haben in der Frau den unſeligen Entſchluß,
aus dem Leben zu ſcheiden, reifen laſſen.
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Von der Saaletalſperre.
Saalburg, 28. Okt. Durch die Errichtung der Saagletal-

ſperre werden nach der amtlichen Aufſtellung insgeſamt
rund 918 Hektar Garten, Hof, Gebäude, Acker, Wieſe, Wald
und Oedland unter Waſſer geſetzt, davon allein von der
Saalburger Flur rund 400 Hektar. Jn Saalburg allein
werden 44 Wohnhäuſer mit 73 Wohnungen, 65 ſelb tändigen

r w. und 214 Bewohnern davon betroffen. Da
alburg nur 800 Einwohner zählt, ſo iſt das über ein

Viertel der geſamten Einwohnerſchaft, das durch die Er
richtung der rre aus ſeinen Wohnungen verdrängt wird.

tiker: ſo iſt der Feldmarſchall denn auch keineswegs blind
gegen die Schwächen der Deutſchen. Jn ſeiner großen Auf-
richtigkeit verbirgt Hindenburgr nicht die großen Enttäu-ſchungen, die ihm aus den Schwächen des deutſchen Weſens
erwuchſen bewundert er doch im Gegenſatz dazu bei den

Leipziger Bör ktober.
Aenderung in der Haltung der Vörſenicht ein. Immerhin gewiſſe Widerſtands

zähigkeit der Kurſe unverh

Die am. deviſen.
London (1 nd Ster 20,338--20,388.New u War 5-4,205.
AmſterdamR. (100 Gul 168,82--169, 24.
BrüſſelAntwerpen (100 nk) 18,83—18,87.

talien (100 Lire) 16,70 S 74.
openhagen (100 Kronen 10282--104,08.

Liſſabon (100 Escuto) 21,175--21,225.
Paris 0 Frant) 17,78 17,82.

rag (100 Kronen) 12,42--1246.
chweiz (100 Frank) 80,79--80,99.

Spanien (100 Peſetas) 59,97—60,13.
Stockholm (100 Kronen), 112,26-112,54;
Wien (100 Schill.) 59,12-59, 26.

Berliner Produktenmarkt.
Verlin, 27. Oktober. Vom Jnlande wird nach wie vor

wenig angeboten Roggen war für ſofort lieferbare Ware
zum Exxport geſucht, per Oktober in Deckung gefragt und
weſentlich teurer. Gerſte änderte ſich nur unbedeutend. Von
Hafer wurden gute Sorten verlangt. Jm Mehlgeſchäft wurden
nur vereinzelt höhere Forderungen durchgeſetzt. Futter-
artikel waren mehr angeboten.

Amtliche Produktenpreiſe.

BVerlin, 27. Oktober. Getreide und Oelſaaten, per 1000
Kilogramm, ſonſt per 100 Kilogramm in Reichsmark.

Weizen, märk. 215--218, Okt. 232, Dez. 231,50--232,
März 237,50; Roggen, märk. 145--149, Okt. 165,50 bis
164,50, Dez. 167-166, März 177--175,50; Sommergerſte
198--218, Futtergerſte 157—-163; Hafer, märk. 166--175,
März 187; Weizenmehl 26,75--30,75; Roggenmehl 21,25
bis 23,25; Weizenkleie 11,30; Roggenkleie 8,90--9,20, Vik-
torigerbſen 26 32, Kl. Speiſeerbſen 25--27, Futtererbſen
20--23, Peluſchken 18--19, Ackerbohnen 20--22, Wicken 22
bis 25, Lupinen 12--12,50, Rapskuchen 15--15,20, Lein-
kuchen 21,80--22, Trockenſchnitzel 8,40-—8,70, Torfmelaſſe
h r Kartoffelflocken 13,60——-14, Sojaſchrot 20,30 bis
20,40.

Rauhfutternotierungen.
Roggenſtroh, drahtgepr. 0,85--1,35, Weizenſtroh drhtgp.

0,80--1,20; Haferſtroh, drhtgp. 0,90--1,30; Gerſtenſtroh 0,80

bis 1,35; ſowie gebündeltes Roggenlangſtroh 1,30--1,70:
Häckſel 1,45--1,75; Heu handelsüblich 3,10——3,60; Heu gutes
(neu) 3,90--4,45; Kleeheu, neu 4,25--5,00. Die Preiſe ver-
ſtehen ſich als Erzeugerpreiſe ab märkiſchen Stationen, frei
Waggon, für den Berliner Markt für 50 Kg. in Goldmark.

Notenkurſe. mPolen 69,35--70,05, Schweizer 80,57—80,97, Oeſter
reicher 58,94 59,24, Jtalieniſche 16,66——16, 7 4.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer. 138,75, Rohzink 80--81, Plattenzink 68,50

Franzoſen ausdrücklich, daß kraftvolle Perſönlichkeiten dort ſo
ſtark auf die Maſſen zu wirken vermögen, daß die franzöſiſche
Neätion die Hingabe an ein vaterländiſches Jdeal bis zur
völligen Aufopferung zu ſteigern vermag und ferner hebt

Buat hervor, wie viel aufrichtiger Hindenburgs Darſtellung
des Krieges und der Verluſte ſei, als die Darſtellungen
Ludendorffs und Falkenhayns.

zur Jetztzeit anhebt, dann aber wohl in die Epoche des großen
Königs hinüberleiten wird.
die ſich durch ihren Roman „Schloß Ohneſorge“ ſchnell einen
großen Leſerkreis ſchuf. Die altbekannte deutſche Zeit-
ſchrift ſcheint verdienter Maßen einen neuen Aufſchwung
zu nehmen.

Der Heimatkalender für den Stadt- und Landkreis Weiſten-
fels 1926 iſt im Verlage von Max Lehmſtedts Buchhandlung
in Weißenfels wieder erſchienen. Jnhalt und Ausſtattung
reihen ſich den früher her ausgegebenen 7. Jahrgang eben-
bürtig an.
kundlichem Material hiſtoriſchen und wirtſchaftlichen Jn-
halts vereinigt ſich mit literariſch wertvollen Beiträgen
deutſcher Autoren und einer Bilderfülle, die eine reizvolle
Mannigfaltigkeit aufweiſen. Der ſehr billige Preis von
1 Mark ermöglicht auch dem Minderbemittelten die An-
ſchaffung.

Pierers land wirtſchaftlicher Schreib- und Taſchenkalender
für das Jahr 1926 iſt nunmehr im 7. Jahrgang bei H. A.
Pierer, Verlagsbuchhandlung, Altenburg in Thüringen wie
bisher in zwei Ausgaben erſchienen. Die Ausgabe A ent-
hält Tagelohntabellen und die Ausgabe B enthält Einnahme-
und Ausgabetabellen, ſtatt der Tagelohntabellen. Preis jeder
Ausgabe nur 2 Mk. Wir ſind überzeugt, daß das Buch in
Fachkreiſen auch in dieſem Jahre viel Anklang finden wird.
Der Kalender kann durch jede Buchhandlung oder vom Ver-
lag ſelbſt beſtellt werden.

Handel und Derßehr,
Zur Fufion im Anilinkonzern.

Jn einer Mitteilung an die Preſſe kündigt die Badiſche
Anilin- und Sodäfaberik die Abſicht an, die Firmen:
Farbenfabriken vormals Friedr. Bayer K Co., in Lever-
kuſen, Farbwerke vorm. Meiſter, Lucius K Brü-
ning in Höchſt, A.-G. für Anilinfabrikation inBerlin, Chemiſche Fabrik Griesheim-Elektron in
Frankfurt a. M., Chemiſche Fabriken vorm. Weyler ter
Meer im Wege der Fuſion in thre Geſellſchaft derart auf-
zunehmen, daß die Aktionäre der aufzunehmenden Geſell

ſchaften für je nominell 1000 Rm. Stammaktien den gleichen
Nennbetrag in Stammaktien der Badiſchen Anilin- und Soda-
fabrik erhalten. Die Mitteilung geht näher auf die Be-
gründung dieſes paritätiſchen Umtauſchverhältniſſes ein, das
bei einzelnen Aktionären der Geſellſchaft Enttäuſchung
hervorgerufen hat, und legt dar, daß die Bewegung der
Börſenkurſe der in Frage ſtehenden Geſellſchaften keinen
Schluß auf den inneren Wert der Aktien zuläßt, daß vielmehr
die Aktien der zu fuſionterenden Geſellſchaften völlig
gleichwertig ſind. Dieſe Fuſion ſei eine weitere Ent-
wicklung der ſchon bisher unter den Geſellſchaften beſtehenden
Jntereſſengemeinſchaft. Die Vereinheitlichung in Fabrikation
und Verkauf ſei unerläßlich, um in den Betrieben Erſparniſſe
zu erzielen, die ein erfolgreiches Arbeiten gegenüber der Aus
landskonkurrenz ermöglichen und ſomit den Aktionären Aus
ſicht auf erhöhte Dividenden bieten.

Berliner Börſe vom 27. Oktober.
Dienstagsbörſe zeigte ein zuverſichtliches Ausſehen,

der Kursverluſte vom Vortage wieder ein
Trotzdem hielten ſich die Umſätze

Die
ſo daß ein Tei
geholt werden konnte.

in ſehr engen Grenzen.

Das „Daheim“ beginnt ſeinen neuen Jahrgang mit einem
Roman „Geſchichten um Sansſouci“, der im fritziſchen Schloß

Jlſe Leutz iſt die Verfaſſerin, o

Eine Fülle von gutem und intereſſantem heimat-

bis 69,50, Aluminium 235--240, Reinnickel 340--350,
Silber (ea. 900 f.) 98,5——99, 5.

Effektenkurſe
([mitgeteilt von der Commerz- und Privotbank Merſeburg

Berliner Börſe vom 27. Oktober 1925.
J nAnleihen Vranereien Lahmeyer Co. 79.660

Dollar Schätze 97,10 ſEngelhardt- Brauer. 1(3, Leopoldgrube (140) 67,
Kl. Gvldanleihe t00, Schulth. Patzenhof. 114,25 Linde Eismaſch. 110.

r, 90,26 Leipzig Riebeck 69,50 Lüneb. Wachs. (100) 67,5 Dt. Reichsanl. 6.,21 Magdeburger 43774 dto. Induſtrie Aktien Bergw.Geſ. 49,75e dto. 624 Zubuſtries Aktien Mansfelder Bergw. 65,60
s dto. 0,41 Aachener Spinnerei o, 5 Marienh. Kotzenau 26,30
1 Preuß Conſols 0,.23 Accumulatoren j00,25 Maſch. Baum

dto. 0,24 Agfa 119, 8 Buckau 79.s dto. 0,24 Allg. Berl. Omnibus 20, 25 Miix u. Geneft (100) 66
Sächſ. land. Pfobr. 7.92 A. E. G. 94, Neckarſ. Fahrzeug 47,7Meining. Hyp. 1/17 4,26 Ammendorf Papier Niederſchl. Elektriz. 56,
Prtz. Bodkrd. 3-—2 4, t Anhalter Kohlen 57 75 (Oberſchl. Eiſen Ved. 48
Oeſtr. Hold 10./19 4, Aſchaffenburg. Pap. 54, Orenſtein Koppel 65,75
Ungar. Gold 7,/19 11,90 Sad. Anilin (120) 120,25 (Oftwerke 100.26
Ungckr. Kr, R. 6/1 1 Baroper Walzwerke 8, Panzer 4 25
5* Neckar A, G. 21 0,24 BPedburger Wolle 60, Phönix Bergban 71,76
Rhein Main Donau s Bochum Guß 71 Braunkohle 6827
Schl. Holft. El v. 21 0,13 Buſch opt. Jnduftr. 43 26 Reichelt Metall 50,

A. E. G. 9 0,67 Charlottenb. Waſſer 6 25 Rhein Weſtf. El. W. 106,60
Bad. Anilin v. 18 Chem. Heyden 49 25 Gebr. Ritter 98.Höchfter Farben 18 4 45 Chem. Jnd. Helſenk. 60, Rombach Hütte 31,2:

Deſſauer Gas 69 75 Roſitzer Zucker 80 2Dtſch. Erdöl 76 Rütgerswerke 63Aktien Dynamit Nobel 75,25 Sächſ. Webſtühle
S Eileuburger Cattun Sarrotti Chok. (20) 8,76Schiffahrts Aktien Elberfelder Farben ſ9 28 Schieß Maſch. (600) 42.
Hamburg Amerika 89, Eſchweiler Bergw. 110, Schuckert Co. 66
Hanſa Dampf. 34.75 Fahlberg Liſt 465 25 Schulz jun. (200) 72,50
Rordd. Lloyd Akt. 74 Fraufiädter Zucker 80, SiegenSolinger 31,76BVerein. Elbeſchiff. 33. Gelſenk. Bergwerk 78, Simonius Zelluloſe 5,75

Genthiner Zucker 0,725 Steingut u We Geſ, f. el. Unter. (100) ſ13, Stinnes RiebeBank dktien Glauziger Zucker 72, Tecklbg. Schiff 8.1
Bank elektr. Werte 960 Görlitzer Waggon 24, Tempelhoferfeld 29,560
Bank f. Brauind. 88,60 amb. El. Wk. (100) 94,25 Thüringer Zucker S
Berl. Hand. G. (100) 134, arpener Bergwerk (04,75 Union chem. Prod- 10,26
Com. u. Priv. Bl. 93.- irſch Kupfer (150) 96 25 VarzinerPapier(80) F2,
Darmſt. u. Nat. Vank 106,26 Höchſter Farben 148,25 Ver. Kohle Borna 4740
Deutſche Bank (60) 107, IJlſe Bergban 87 76 Wandererwerke 99
Disk. Com. Ant. (40) 102,765 Co. 64. Wegel. Hüb. (100) 66,
Dresdner Bank (100, Kahla Porzellan 47.25 Werſch.- Weiß. Brk.

Bankv rein 86, Kirchner Co. 67,26 Wefſteregeln Alkali 117,265
eipzigerCred. Anſt. 0,. Koehlmann Stärke Wolf Maſch. Buck. 87,25

Reichsbank Anteile 134 75 Köln Rottweil 77, Wotanwerke 25,6
Sächſiſche Bank 6860 Körbisdorf. Zucker I07, Zeitz. Maſch. A. (100) 100,
Wien. Bk.v(M p. St) 5 Kraftwerk Thüring. 8,25 Zwickau. Maſch. (20) 60.-

Berliner Freiverkehr vom 27. Oktober 1925.
Kali Krügersh. 83,50 84,50 Becker Stahl Ruß A. E. G.Wittekind t4 655 Brow. Boveri 53 64 Schebera 26,25 9
Api Chem. Zeitz S Jul. Sichel 2,60Dtſch. Petrol. 60,5 62 Gummi Elbe c Stoewer Auto 49 46
Diam. Shares, 21,25 71,50 Hagen Rötteln 93, Straulauer Glas 65,
Rationalfilm 0,35 0,4 Hochfrequenz 6 Winkelb. Cogn. 50,
UfaFilm 62 Manoli

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
Ziffer bedeutet den Goldwert.zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen.

Leipziger Börſe vom 27. Oktober 1925.
Altenburg. Landkr. 10 Hetzer Weimar 2, Naumann Brauerei 78,
Buſch Waggon BVrz. 36, Hupfeld, Ludw, 40.75 Paradiesb. Steiner 95,
Chromo Najork(20) 66, Käſtner, Carl 26, Pittler Werzeng ll,Tröllwitzer Papier Iig, Kirchner Co. 68,.25 Riquet Co. (20) l
Dermatoid Wk. (20) 83,50 Körbisdorfer Zuck, 109, Schub. &Salzer(100) 84,
Etzoid Kießling 6856 Krietſch Mühle 32, Stöhr, Kammgarn ii7,
Falkenſt. Gardinen 64 Landkr. Leipzig 47, Thür. Wollgſp, (100) 72,
Gnüchtel. S. Email. 63,60 Leipzig Riebeck B. 74, Tränk. Würk. (100 76,50
Groß, Kunſtanfſtalt Buchb. Fritzſche 68, Ulllersdorf. W. (200) 40.
all. Pfännerſch. 49 Piano Zimm. 78, Wotanwerke 26, 25
artmaun S. Maſch 37,76 LindnerGottfr.(200) 44,25 Zittau Mech. Web. 62

Leipziger Freiverkehr vom 27. Oktober 1925.
Altenburg. Glash. 49, Ley, Arnſtadt S Samſonia
Bauchwit Pſcherer S Metallw Borsdorff Seidel Naumann 55,Buſch Wagg.(p. St.) 7,60 Rordd. Gem. 500 62, Thür. Zuck-Walſchl 24,
Dähne Max 0,(4 Nordd. Gem. 1000 (27,60 Weidager Jutte 116,
Eſcher Bernh. 52, Parkhotel Leipzig 167,50 WollhaorHainichen 0 87
eine Co. 42. Reform Wotoren 3,Rhein.-Hefſ. Treibr.arnatzki
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